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DIE PSYCHOLOGIE 
DER TIERKREISZEICHEN 


„Die Klassifizierung der Menschen-Typen 
ist von vielen Seiten und von vielen Gesichts- 
winkeln aus versucht worden. Alle haben 
etwas für sich, und keine ist vollständig. Der 
Mensch ist eben ein komplexes Geschöpf. 
Keine Einzelwissenschaft kann ihm gerecht 
werden. Von den primitivsten Einteilungen 
an (Mann-Weib, Extrovertiert-Introvertiert, 
Vagotoniker-Sympathikotoniker)zuden kom- 
plizierteren nach Rassen, Nationen und der- 
gleichen oder nach sozialen Schichten .... alles 
ist nur Teildeutung und Stückwerk. 
Anatomie, Psychologie, Anthropologie, Eth- 
nologie, Gexchichtsperiode, Religion, soziale 
Stellung, Gesundheit und Erbmase — sie alle 
haben ihre eigene spezifische Bedeutung in 
der Formung des Wesens, das wir »Mensch« 
nennen. Auch rein chemisch ist er darstellbar: 
Wasser, Fett, Eiweiß, Phosphor, Eisen und so 
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weiter - und nach dieser Einteilung könnte 
man die Ingredienzien, aus denen sich der 
Mensch zusammensetzt, für wenig mehr als 
den Preis von etwa 3 Pfund Brot kaufen. 


Ein nenes Wort: » Koimobiologies 


Trotz ihrer Unvollständigkeit hat jede 
dieser Einteilungen ihren unzweifelhaften 
Wen. 

Erst seit wenigen Jahren haben die moder- 
nen Psychologen begonnen, sich dafür zu inter- 
essieren, ob nicht am Ende die Jahreszeit der 
Zeugung und der Geburt ebenfalls einen Ein- 
Mu auf den Menschen-Typ haben könnte, 
Und damit haben sie sich uralten Anschauun- 
gen wieder genähert, die schon vor über vier- 
tausend Jahren starke Bezichungen gerade 
dieser Art festgestellt und klassifiziert hatten. 

Seitdem spricht man von »Kosmobiologies 
und »Astropsychologie« und versucht damit das 
Wort »Astrologie« zu vermeiden, das durch 
mancherlei Umstände — und längst nicht allein 
durch die Schuld der Astrologen — in Verruf 
gekommen ist. 
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Gewiß haben die zahlreichen Scharlatane und 
‚die nicht weniger zahlreichen Betrüger, die sich 
Astrologen nennen, ohne es zu sein, viel dazu 
beigetragen, daß ernsthafte Wissenschaftler nur 
schwer dazu zu bekommen waren, sich mit der 
Materie überhaupt nur zu befassen. Ein wirk- 
liches Horoskop läßt sich natürlich nur für ein 


"Einzelindividuum aufstellen und bedarf der 


Angabe nicht nur des Geburtsmonats, sondern 
auch des Tages, des Jahres und der Geburts- 
stunde, möglichst auf die Minute genau, sowie 
des Geburtsortes, dessen Längen- und Breiten- 
grad ebenfalls eine Rolle spielen; und während 
die Aufstellung eines Horoskopes nur etwa 
zwanzig Minuten erfordert, ist die Interpreta- 
tion des mathematischen Ergebnisses eine Sache 
von - mindestens — zehn bis zwölf Stunden 
anstrengender Arbeit. 

So viel Zeit und Mühe nimmt sich der Schar- 
Jatan natürlich nicht. Er hat es auch nicht nötig, 
Denn das liebe Publikum geht meistens nicht 
zum Astrologen, um die Wahrheit zu hören 
{obwohl die Guten das oft und gern behaup- 
ten), sondern um sich die bevorstehende Er- 
füllung ihrer Wünsche astrologisch bestätigen 
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zu lamen! Wenn der Astrologe ihnen zum 
Munde redet, zahlt man ihm gern ein gutes 
Honorar. Tut er's nicht oder sage er ihnen 
sogar, wie es wirklich aussieht, dann sind sie 
enttäuscht und verärgert und nennen ihn einen 
Pfuscher. 

Selbst der ernsthafte Astrologe muß schon 
eine gehörige Portion geistiger Integrität be- 
sitzen, um der Verführung durch das Publikum 
nicht zu unterliegen. 


Ein unıcharfer, aber ähnliches Photo 


Dazu kommt, daß die breite Masse Astro- 
logie noch immer mit Wahrsagerei verwechselt, 
das heißt mit unbedingten, absoluten Prophe- 
zeiungen, an denen nichts zu ändern ist, Eine 
große Anzahl moderner Astrologen hat in Wort 
und Schrif immer wieder darauf hingewiesen, 
daß es sich lediglich um das Voraussagen von 
Tendenzen handeln kann und daß der Mensch 
einen freien Willen besitzt und für alle seine 
Entscheidungen, Handlungen und Unterlassun- 
gen durchaus verantwortlich ist. Dem lieben 
Publikum ging das durch ein Ohr hinein und 
$ 


durch das andere wieder hinaus. Es geht ja auch 
viel bequemer, die Schuld an allem auf Saturn 
oder Mars abzuschieben, als sie in der eigenen 
Dummheit, der eigenen Unanständigkeit oder 
‚der eigenen Faulheit zu suchen, wo sie nur zu 
oft zu finden sind. 

Die Astrologie, nicht wie sie wirklich ist, 
sondern wie man sie haben wollte, lieferte 
einen vortrefflichen Sündenbock, auf den man 
alle eigenen Verfehlungen abwälzen konnte. Es 
lag nicht an Herrn Meier, es lag an den Pla- 
neten. 

Aber das liebe Publikum ist nicht nur und 
nicht immer dumm! 

Ja, es kommt vor, daß es mit gesundem In- 
stinkt den gelehrten Herren um ein paar 
Nasenlängen voraus ist. Viel öfter als die leicht 
faßbaren Begriffe »Extrovertiert« und »Intro- 
vertierte hört man heute den Mann, die Frau 
und das Fräulein sagen: »Ich bin ein Löwe, 
Was sind Sie eigentlich? Ein Zwilling oder eine 
Jungfrau? 

Die Verkäuferinnen eines Warenhauses ken- 
nen diese Begriffe ebensogut wie der Post- 
beamte, der Lehrer, ja der Universitätsprofes- 
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sor. „Meine Frau ist ein Skorpion, die merkt 
alles.“ »Mein Sohn ist ein Fisch. Ich wollte, er 
würde mehr Sport treiben, damit er kräftiger 
wird, 

Freilich, wer die Begriffe nicht kennt, der 
faßt sich an den Kopf und fragt sich, ob er 
verrückt ist oder unter die Verrückten geraten, 

Das Publikum hat begonnen zu spüren, daß 
man an der Charakterisierung der zwölf 
Grundtypen der alten Astrologie »etwas drane 
ist, und zwar schon seit ziemlich geraumer Zeit. 
Diesmal hinkt die Wissenschaft hinter dem 
Publikum her. Erst seit ganz kurzer Zeit hat 
auch sie etwas gemerkt und begonnen, sich 
etwas näher mit dem zu beschäftigen, was der 
antiken Wissenschaft längst bekannt war: daß 
nämlich die Astrologie nicht, wie so oft und so 
fälschlich angenommen wurde, ihre Haupt- 
beschäftigung darin sieht, Männlein und Weib- 
lein wundervolle Dinge zu prophezeien, son- 
dern daß sie in erster und zweiter und dritter 
Linie sich damit befaft, in das Wesen des Men- 
schen tiefer einzudringen und das von einer 
Seite, die man in den letzten anderthalb Jahr- 
hunderten völlig vernachlässigt hat. 
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Die komische Psychologie ist nicht nur ein 
integraler Teil der astrologischen Lehre, son- 
dern höchst wahrscheinlich der wichtigste Teil. 
Gerade hier liegt die Möglichkeit sofortiger 
und intensiver Nachprüfung, und das zur Ver- 
fagung stehende Material ist enorm. 

1dh erwähnte bereits, wie viele verschiedene 
Einflüsse zum Gesamtbild der menschlichen 
Natur beitragen. Die rein kosmischen Einflüsse 
sind lediglich cin Einfluß mehr, aber von 
solcher Stärke, daß sie allein schon so etwas 
wie eine unscharfe aber doch recht ähnliche 
Photographie des Einzelmenschen ergeben 
können. 

Auch hier ist es allerdings nur das Einzel- 
horoskop, das einen so klaren - relativ klaren — 
Einblick ermöglicht. Die Einteilung in zwölf 
Grundtypen ist nur der erste Schritt dazu. 

Aber ein wichtiger Schritt. Und gerade bei 
diesem Schritt begegnet die Astrologie der 
Alten den neuesten, den psychologischen und 
biologischen Theorien, nämlich, daß es einen 
definitiven Unterschied ausmacht, zu welcher 
Jahreszeit ein Mensch gezeugt oder geboren 
wird. 


Und der Einfluß der Sonne ist auch der ein- 
zige Einfluß, den die Astrologie in Betracht 
zieht, wenn sie von den zwölf Grundypen 
spricht. Denn ein »Löwes ist jeder Mensch, 
vom astrologischen Gesichtspunkt aus, der zwi- 
schen dem 23. Juli und dem 22. August gleidh- 
viel welchen Jahres, gleichviel welcher Stunde 
und gleichviel welchen Geburtsorts geboren 
wird, also zu der Jahreszeit, die wir Hod- 
sommer nennen. Und ein » Widdere ist jeder 
Mensch, der zwischen dem 21. März und dem 
20. April geboren wird, also zu der Jahreszeit, 
die wir mit Frühlingsanfang bezeichnen. Inner- 
halb dieser Zeitspanne durchläuft eben die 
Sonne - von der Erde aus gesehen — das Kraft- 
feld oder den Sektor des Himmels, den wir 
Löwe, beziehungsweise Widder benannt haben. 

Wir könnten diese Kraffelder, diese Sek- 
toren auch ganz einfach mit den Zahlen von ı 
bis 12 bezeichnen. Aber die Alten, die ihnen 
Namen gaben, haben sich dabei etwas gedacht, 
und sie waren längst nicht so dumm, wie man 
es uns glauben machen wollte, Sie hatten näm- 
lich die Erfahrung gemacht, daß Menschen, die 
um die Zeit geboren wurden, als die Sonne im 


Sektor fünf stand, Charakterzüge hatten, die 
sie in gewisser Hinsicht an einen Löwen er- 
innerten ... 


Es gibt keine «guten» und »ichlechten« Zeichen 


Wir haben die Erfahrungen der Alten durch- 
gearbeitet und unsere eigenen Erfahrungen hin- 
zugefügt. Das Ergebnis sind zwölf Charakter- 
beschreibungen, die jeder für sich, an sich selbst 
und an seinen Mitmenschen nachprüfen kann. 

Selten wird sich jemand völlig mit seinem 
Grundtyp identifizieren können. Wäre es immer 
der Pall, dann gäbe es ja nur zwölf verschie- 
dene menschliche Charaktere auf der Welt. 

Ich bitte daher dringend, mir keine empörten 
Briefe zu schreiben, daß die Charakterisierung 
‚des Zeichens Widder nicht auf Onkel Benno 
zutrifft, obwohl er zwischen dem 21. März und 
dem 20. April geboren ist! 

Und Tante Ida braucht keine Schönheit zu 
sein, nur weil sie im Venuszeichen Waage ge 
boren ist. 

Die Schweizer sind ein als besonders rein- 
lich bekanntes Volk. Aber soll das bedeuten, 
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daß es keinen wenigstens cin klein bißchen 
schmutzigen Schweizer gibt? Mohammedaner 
sind polygam. Aber viele Mohammedaner ha. 
ben nur eine Frau und manche überhaupt 
keine „.. Ahnlich ist es mit den astrologischen 
Typen. Aber in acht von zehn Fällen dürfte 
sich herausstellen, daß an den Beschreibungen 
der zwölf astrologischen Grundtypen eben 
doch serwas dran ist und da8 sich auf diese 
Weise ein erheblich klareres Bild ergibt, als es 
etwa eine rein erhnologische Beschreibung er- 
geben würde. Es gibt fünfundvierzig Millionen 
Italiener. Als Italiener haben sie gewisse natio- 
nale Charakteristika. Es gibt etwa eweihundert 
Millionen »Löwe-Geborene«, Als solche haben 
sie ebenfalls gewisse kosmische Charakteristika. 
Das ist es, was Sie, wie ich glaube, bestätige 
finden werden. Nicht mehr. Aber auch nicht 
weniger. 

Und trotzdem werden Sie böse sein. Trotz- 
dem werden viele von Ihnen zu der festen 
Überzeugung kommen, daß gerade Ihr Sonnen- 
zeichen sehr stiefmütterlich behandelt worden 
ist, während Vetter Bruno und Freund Walter 
viel zu gut weggekommen sind. Es bedarf nicht 
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der Astrologie, um das zu prophezeien. Trö- 
sten Sie sich: Vetter Bruno und Freund Wal- 
ter geht es genau so, vie glauben ebenfalls, 
cher karikiert als gezeichnet worden zu sein, 
und halten die Beschreibung Ihres Zeichens für 
ausgesprochene Schmeichelei. 

Sicher im eines: daß es keine »gutens oder 
michlechten« Tierkreiszeichen gibt. Jeden hat 
seine eigenen Vorteile und Nachteile, seine eige- 
nen Vorzüge und seine eigenen Schwierige 
keiten und Probleme. 

Und in jedem Zeichen sind Männer und 
Frauen geboren worden, deren Größe in der 
Entwicklung and in der Geschichte der Mensch 
heit eine wichtige Rolle gespielt hat, 


Die Daten der »Zeicbene dieses Baches stimmen nicht 
immer mit denen überein, die underwärti. m Zeitungen, 
Illnsrierten wow, gebracht werden; so in beupuel- 
weise einmal der 13. Juli und cin andermal der 21. Juli 
ali letzter Tag der »Krebsene genannt. 


Die Abweichungen erklären sich dadurch, dah bier 
die genauen Daten gebraucht werden, während ander- 
warti die ebenfalls gebräuchlichen mutileren Daren Ver- 
wendung finden, 


Da nämlich unser Sonmenjabr nicht yenaw 165 Tages 
sondern einen Vierteltag mehr al: und dieser Viertel 
i durch die Schaltjahre korrigiert wird, ergehen sich, 
je nachdem ein Mersch in einem Schalt- oder in einem 
jewöhnlichen Jahr geboren ni, grwine Verschiebungen. 
So erfolgte der Eintritt der Somme in den »Widders im 
Jahre 1940 beinpielnweise am 10, März um 19 h 34 min. 
mitteleuropischer Zeit, im Jahre 1943 hingegen emt 
am a1. Mara am tgh y min 

Die Lever, die sich nie mit den Ursachen der Sebwan- 
kungen in den »Zeichene-Datierungen geplagt haben, 
ersehen darani, daß man überhaupt genomet wein mäßır, 
alı man ci 31 tun pflegt, dah man alio 1 B. für das 
Jabr 1940 agen müßte; »Widders, vom 25. März, 
19 h ng min. so. Aprih 17 by min. Um solchen 
Komplikationen zu entgehen, gibt man ein Durch 
umitusdatum an und sagri »Vom 31, März bir 
ar. Aprils, wobei mam vergift, 
ali die Hälfte des Tages (bis 13 b) noch in dem Zeichen 
der »Fischen liegi, Alle Ungenauigkeiten and Un- 
mtimmigkeiten ergeben uch alıo ans der Notwendigkeit, 
in ungeläbren Datum angeben zu mäuuen. 


DER WIDDER 


ar. März bis 20. April 


Widier-Gebarene 


Amies, Cuno 
Andersen, Hans Chrinian 
Arnim, Bertina sun 

Bach, Johann Sebastian" 
Barra, Bila 
Booth, William 


Zu Friihlingsanfang, zwischen dem 21. Miirz 
und dem 20. April, wird der Menschentyp ge- 
boren, den wir Widder nennen. Der 21. März 
it der eigentliche und naturgegebene Anfang 
des Jahres. Aller Anfang ist »archaisch« — 
primitiv. Und der Widder als solcher ist ein 
primitiver Mensch. In ihm schwingt noch die 
ganze animalische Lebendigkeit der Ur-Zeit, er 
ist der Jäger, der sich sein Dasein physisch er- 
kämpfen muß. Etwas davon haftet ihm selbst 
noch in unserer Zeit und in kulturell noch so 
hochstehenden Ländern an. Denn mehr als an- 
dere hat der Widder die draufgängerische Le- 
bensenergie, die aggresive Vitalität, die den 
allzu zart Besaiteten (und den marsistischen  , 
Gleichschaltern) so auf die Nerven geht. 


Busch, Wilhel 
Chaplin, € 


Giono, Jean 
Gogh, Vincem van 
Gogol, Nikolaj W 
Goya, Prancnco de 
Haydn, Joseph 
Hebbel, Prindrich 
Hilden, Adalfer) 
Jünger, Erun 


ni, Anna 
‚Rängen, Wilhelm Konrad 
Toncanini, Artur 


Ein guter Kerl - aber eigensinnig 


Der Widder denkt gar nicht daran, sich 
unterzuordnen, schon gar nicht sich als braves 
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Mitglied der Herde, der Gewerkschaft, der Ge- 
| meinde zu betrachten. Er ist ein Individualist, 
und wenn er schon eine Nummer haben muß, 
dann gefälligst Nummer eins. Sein Erfolg 
liegt darin, daß er rascher handelt als der an 
dere - rascher und unbedenklicher, Das kann 
| natürlidh auch schiefgehen, denn an Rückver 
sicherung denkt er nicht und an Vorsicht nur 


selten. Es versteht sich, daß dieser Draufglnger 
ein ausgezeichneter Soldat ist — wenigstens so- 
lange es sich um den Kampf handelt. Auf das 
Planen, auf höhere Strategie versteht er sich Charlie Chaplin 


nur selten. Er haßt das Komplizierte. Er ist der 16 April ssip 


Mann des Frontalangriffs, den keiner so wuch- 


e 


tig durchzuführen verneht wie er 

Er liebt: die Gefahr, das Risiko, den raschen, 
eher physisch als geistig bedingten Entschluß, 
den Sprung nach vorn, den Kinnhaken, der den 
| Knockout verursacht, den »frisch-fröhlichen« 
Angriff, das Rauhbeinige, Derbe, Saflige und 
Wuchtige. 

Er haßt: die Feigheit, die Unsicherheit, das 


Zaudern und den Umweg, die Spinnennetze der 


ei 


Ludendorf Ferdinand L 


| 
| Intrige und das Gaukelspiel der Diplomatie. 
| Nur wenn er ein Genie ist, wie Bismarck, 


20 
s April 1861 


kann der Widder Diplomat sein. Sonst ist er in 
dieser Rolle eine eklatante Fehlbesetzung. Und 
gerade Bismarcks Diplomatie feierte ihre größ- 
ten Triumphe durch den rücksichtslosen Angriff, 
mit dem er die besten Diplomaten der Welt an 
die Wand drückte. 

Als Junge — oft auch als Mädchen ~ hat er 
(sie) meist mehr Sehrammen auf den Knien oder 
sonstwo als irgend jemand anders in der Klasse. 
Wenn dem Lehrer Streiche gespielt werden, ist 
er (sie) mit Sicherheit dabei und meist in füh- 
render Rolle. Hier liegt jedoch nicht etwa Bos- 
haftigkeit oder gar Grausamkeit vor, sondern 
Ubermut, Frechheit und übershäumende Vi- 
talitic. 

Noch bis ins späte Alter hat er gewöhnlich 
eine große Bewunderung für physische Leistun- 
gen aller Art und wird daher zum Sport-En- 
thusiasten, Sowohl Widder- Jungen wie Wid- 
der-Mädchen treiben selbst viel Sport, und die 
Mädchen sind oft halbe Jungen (was sich spä- 
ter Freilich meistens gibt). 

Widder-Sprache ist selten melodisch, aber 
immer natürlich und oft sehr deutlich, ja manch- 
mal allzu deutlich. Kraftworte sind beliebt und 


n 


können die shon erwähnten Zartbesaiteten 
sehokieren, was freilich dem Widder nur Spaß 
macht. Das Schokieren anderer macht ihm 
überhaupt Spaß. 

Übrigens meint er es auch hier nicht böse. 

Er ist ein guter Kerl, wenn man ihn recht zu 
nehmen weiß. Aber eigensinnig ist er wie - nun 
eben wie ein Bock. Wenn man ihm an den Wa- 
gen fährt, braust er auf oder haut auch noch zu. 
Aber sein Zorn verraucht rasch, und wenn der 
Streit vorbei ist, ist er auch schon vergessen. 


Der aktive Typ 


Daß andere Leute nachtragend sind, sich gar 
ihren Zorn aufs Eis legen, ist ihm unbegreiflic. 

Das Sparen liegt ihm wenig. Was er hat, gibt 
er gern aus und ist dabei von großartiger Frei- 
gebigkeit. Er versteht es nicht zu » 
zu rechnen, auf längere Zeit hinaus Pläne zu 
machen. Er lebt in der Gegenwart, und die Zu- 
kunft interessiert ihn erst dann, wenn auch sie 
Gegenwart geworden it. 

Übrigens sieht er auch oft aus wie ein Wid- 
der, besonders im Profil, mit gewölbter Stirn, 


msterne, 
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kräftiger, meist gebogener Nase und zurück- 
fiehender Kin 
des Mannes ist gewöhnlich ziemlich stark. 


tie. Die Karperbehaarung 


Daß er schr feine und sensible Nerven-Im 
pulse hat, ist nur auf den ersten Blick verwun 
derlich, Gerade der primitive Mensch braucht 
nervöse Sensibilität zur Selbsterhaltung: Nie 
mand springt so rasch zurück wie er, wenn vor 
ihm plötzlich der Abgrund klafft, niemand weiß 
so genau, wann er zum Sprung ansetzen muß, 


um sich auf die Plattform der fahrenden Stra 


oft nötig. im Fahren aufzuspringen wie er 
denn gewöhnlich kommt er im letzten Augen 


1 Benbahn zu schwingen. Und niemand har es so 


blick, nicht 


sehr weil er Zeit vertrödelt, als 


weil er es haßt, warten zu müssen. Warten 
heißt; nichts tun, passiv sein — und das ist ihm 
nahezu unmöglich. Er ist der aktivate aller 
Menschen. 

In jedem Beruf kommen Angehörige aller 
Tierkreiszeichen vor. Der Beruf kann die natür 
lichen Eigenschaften eines Mannes modifizieren 

ganz aufheben kann er sie nie. Der Widder 
bleibt ein Widder, selbst wenn er einen Beruf 


ergreift, der seinen widdermäßigen Eigenschaf 
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m Booh Anna Magnani 
April tag we April ua) 


Hans Christian Andersen 
z April toy 


Robert Wilhelm Bansen 
Ji März ah 


ten noch so sehr entgegengesetzt zu sein scheint. 
Wird er Soldat, Baumeister, Ingenieur, dann ist 
er natürlich in seinem ureigensten Element. 
Wird er Schauspieler, dann liegen ihm die kraft- 
vollen, energischen Rollen. Wird er Geislicher, 
so kanzelt er die lauwarmen Mitglieder der 
Gemeinde ab, daß ihnen Hören und Sehen ver- 
geht, oder geht als Missionar unter die Wilden. 
Wird er Kaufmann - er wird es wahrscheinlich 
ungern -, dann kann er durch Initiative und 
rasches Zupacken so manches wieder wett- 
machen, was er durch sein miserables Rechnen 
und seine Unbedenklichkeit angerichtet hat. 

Es gibt Dinge, die man von ihm nicht verlan- 
gen darf: rücksichtsvolle Liebenswürdigkeit 
zum Beispiel, Takt und diplomatisches Schwei- 
gen. Mit Geheimnissen kann er nicht gut um- 
gehen ~ wird er gereizt, dann muß er sagen. 
was er denkt oder was er weiß. 


Geschmack und »Nerven« 


Dabei hat er erstaunlich viel Geschmack. Er- 
innern wir uns daran, wie ausgesprochen ge- 
schmackvoll meist die Kleidung und die Er- 
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zeugnisse sogenannter primitiver Völker sind — 
im Gegensatz zu der fürdhterlichen Geschmack- 
losigkeit der Halb-Primitiven (zu denen letz- 
ten Endes neun Zehntel unserer westlichen Welt 
gehören). Kein »Wilder« wird daran denken, 
sich einen Stehkragen zuzulegen, und es waren 
weder Buschneger noch Rothitute, die die Plüsch- 
decken und Antimakassars erfunden haben — 
um von Nippsachen ganz zu schweigen. 

Der Primitive hat Geschmack. Der Widder 
har Geschmack. 

Musikalisch ist er häufig: Wenn er Musiker 
wird, dann am liebsten Dirigent. Die zarten 
Instrumente, Klarinette, Oboe, Triangel, Flöte, 
liegen ihm selbstverständlich nicht. Die Violine 
— das ist etwas ganz anderes. Sie kann zart 
sein = aber sie kann sich zu wilder Dämonie 
aufıchwingen, zu Jubel und Zorn, sie kann die 
anderen Instrumente mitreißen. Die Violine 
kann er spielen. Und die Trompete. Natürlich, 
auch die Pauke ... 

Wir erinnern uns an Haydns Symphonie 
smit dem Paukenschlag«, das musikalische Mei- 
sterwerk, mit dem zarten, ersterbenden Schluß, 
an das der Komponist einen jähen Pauken- 
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schlag angehängt hat, »um diejenigen zu wecken, 
die ihm inzwischen eingeschlafen sinda. Diese 
Mischung aus vollendeter Musikalität und ver- 
schmitzt - fröhlicher Jungenhaftigkeit ist ein 
Prachtsbeispiel. Joseph Haydn wurde am 
31. März 1732 geboren. 

Es sind seine Nerven, die den Widder in der 
Gefahr so wendig machen, durch die er weiß, 
wann er sich ducken und wann er springen muß. 
Es sind seine Nerven, durch die er den Kampf 
des Lebens verliert - wenn er ihn verliert. Er 
hält dann nicht durch. Ja, er kann völlig zu- 
sammenbrechen. 

So bricht der »Eiserne Kanzler« in Tränen 
aus, als sein — übrigens ebenfalls im Widder- 
zeichen geborener - Monarch, König Wilhelm 1. 
von Preußen, nadh der gewonnenen Schlacht 
von Königgrätz unbedingt nach Wien mar- 
schieren will, statt den Krieg zu beenden ... 


»Marsische Betontheit « 


Wenn der Widder Arzt wird, dann in neun 
von zehn Fällen: Chirurg. Denn erstens ist 
er gewöhnlich manuell sehr geschickt, zwei- 


tens hat er die für den Chirurgen so norwen- 
dige kraftvolle Energie und drittens jene virile 
Art von Nächstenliebe, die es fertigbringt, uns 
zu unserem Heile die Bäuche aufzuschneiden. 

Der Widder ist eben ein Kerl. Und dar- 
unter leidet, bis zu einem gewisen Grade - 
die »Widderin«, das heißt, die im Widder- 
zeichen geborene Frau, das im Widderzeichen 
geborene Mädchen. Sie hat mehr maskuline 
Eigenschaften als die meisten ihrer Ge- 
schledhtsgenossinnen, sie ist aktiver, selbstän- 
diger, mutiger und enschlowener. Und das 
hat zur Folge — fast ausnahmslos ~, dadi sie ge- 
rade bei der Sorte Männer Erfolg hat, die sie 
nicht ausstehen kann: den Weichen, den Sanf- 
ten, den mehr oder minder Effeminierten, die 
sich an sie anlehnen und von ihrer Kraft ge- 
stützt werden wollen. 

Fräulein Widder hat für diese Art von An- 
betern nur ein Adhselzucken. Sie sehat sich — 
immer wieder - nach dem Mann, der stärker 
ist als sie. Und wer kann es ihr verdenken? Ist 
sie nicht eine Frau? 

Aber die Starken sehnen sich nach der 
schwachen, hilfsbedürfligen, zarten Frau, die 
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sie beschützen wollen. Fräulein Widder, s0 
fühlen sie, wird mit dem Leben audh ohne sie 
fertig, ja womöglich noch besser als sie selbst 
(obwohl mandas natürlich nicht zugeben kann). 

Zum Schluß heiratet Fräulein Widder dann 
womöglich doch einen der vielen Schwäch- 
linge und muß die nächsten dreißig Jahre lang 
nicht nur ihre Kinder, sondern auch ihren Gat- 
ten. bemuttern, 

Manchmal geht das auch gut aus. Aber nicht 
immer. 

Das Elend ist: für den Starken ist sie viel 
mehr der gute Kamerad, das fröhliche Mädel, 
das miteriskiert, mit Sport treibt, mit-trinkt 
und mit-chimpft — aber nicht die süße Braut 
im weißen Kleidchen mit Myrten- oder Oran- 
genblütenkranz. 

Und es ist kein Trost für sie, daß es Fräu- 
ein Skorpion nicht viel anders geht - den Mäd- 
chen, die zwischen dem 24. Oktober und dem 
31. November geboren werden. 

Die innere Verwandtschaft zwischen «Wid- 
ders und »Skorpion« rührt daher, daß sie 
beide in stärkster Weise von dem Planeten 
Mars beeinflußt werden; ihm »unterstehen«. 
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Mars hat Bezichung zu allem, was hart, 
scharf und schneidend ist, zu allem Spitzen, 
zu Spannung, Aggresion und Zerstörung, zu 
Krieg und Kriegsmitteln, zum männlichen Prin- 
zip schlechtweg. Wer »marsisch betonte ist, 
der ist in einem höheren Maße maskulin, als 
sonst der Fall wäre. 

»Maskuline ist hier im weitesten Sinne zu 
verstehen. 

Was die moderne Psychologie heute lehrt, 
daß nämlich kein Mann nur männliche und 
keine Frau nur weibliche Eigenschaften hat, 
wußten Astrologen schon vor 400 Jahren. 

So besteht »marsische Betontheite nicht etwa 
nur in männischen Manieren oder gar Abnor- 
malitkt, sondern ganz einfach in einer stär- 
keren Betonung ursprünglich als männlich zu 
wertender Eigenschaften, wie etwa Mut (und 
Aygresivicät), der Wunsch zu dominieren 
(und Herrschsucht) oder Handelsfreudigkeit 
(und übertriebene Aktivität). 

Keine Frau ist nur passiv. Aber insofern 


als sie aktiv ist, ist sie amaskuline. 
Kein Mann ist nur aktiv. Aber insofern als 
er passiv ist, ist er =feminine. 
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Der Widder aber ist das maskulinste aller 
Zeichen, mehr noch als selbst der Skorpion 
(dem die Verteidigung mehr liegt als der An- 
wei). 

Ihm fehlt die Geduld zu allem, was lange 
braucht, er schießt zu früh los, er schlägt zu 
hart zu, im Kartenspiel überreizt er immer 
wieder, er verdirbt sich Freundschaft oder Ge- 
schäft durch Aufbrausen oder hastige Unbe- 
denklichkeit. Aber nichts an ihm ist falsch oder 
gekünstelt, und wenn ich in Gefahr komme, 
dann ist mir der Widder der liebste Bundes- 
genome. 

Seine beste Eigenschaft ist der Mut, sein 
Ideal ist die Leistung, seine Waffe die An- 
strengung, seine Philosophie ist kämpferisch, 
und der größte seiner Siege ist die Oberwin- 
dung des eigenen Selbst, 
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Mitten im Frühling, zwischen dem 31. April 
und dem 31. Mai wird der Menschentyp ge- 
boren, den wir Stier nennen. Dem Tierkreis 
Hiege ein organischer Aufbau zugrunde. Wir 
haben den Widder den großen Primitiven ge- 
nannt. Auch der Stier ist noch primitiv. Er folgt 
dem Widder wie der seßhafl gewordene Bauer 
und Viehzüchter dem schweifenden, unsteten 
Jäger und Nomaden. 

Er lebt nicht mehr von der Hand in den 
Mund, er muß sich nicht mehr jede Mahlzeit 
erjagen, er hat seine Viehherde, sein Eigentum 
und damit ein gewisses Maß an materieller 
Sicherheit. So lernte der Urmensch den Besitz, 
den Großbesitz, den Reichtum kennen, der ihm 
mehr und mehr bedeutete, bis der ganze Stamm 
um das »goldene Kalbe tanzte. Reichtum war 
ursprünglich Reichtum an Vieh. Das lateinische 
Wort pecunia stammt von dem Worte pecus, 
das Rind. 

Für den Widder ist die Leistung wichtig, für 
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den Stier der Besitz. Die Leistung erkennt er 
nur an, wenn sie zum Besitz führt, 

Wer sich Reichtum aufpackt, muß langsam 
gehen, und je reicher er wird, desto shwer- 
filliger wird er. Schließlich sitze er, bequem 
und dick, auf seinem Schatz wie Fafner, der 
Drache, und sagt gelangweilt: »Ich lieg’ - und 
besitz” -, Ja mich schlafen.« 

Der Stier-Typ ist langsam, schwerfällig, 
lethargisch, phlegmatisch. Es ist nicht leicht, ihn 
aus der Ruhe zu bringen. Er hat Geduld. Aber 
= man darf ihn nicht reizen, man darf nicht 
versuchen, ihm seinen geliebten Besitz wegzu- 
nehmen, man soll ihn Ruhe lassen. Denn 
noch immer steckt in ihm die primitive Urkraft. 
Das Ausruhen hat sie'nur noch verstärkt, hat 
dem Stier innere Reserven gegeben, über die 
der Widder nie verfügte. 

Wenn der Stier im Ernst losgeht, wird es 
sehr ungemütlich. 

Aber im Prinzip, ungereizt und ungestört, 
ist er friedlich. Er beschäftige sich mit allen 
materiellen Werten und weiß schr bald, wo 
die Weide am safligsten ist. Wenn mich der 
Stier zu Hause einlädt, kann ich sicher sein, 
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daß mich ein gutes Essen (und Trinken) er- 
wartet. 

Walt Disneys »Ferdinand the Bulls erschien 
uns allen so komisch, weil der großmächtige 
Stier es vorzog, mit Wonne Blütenduft ein- 
zuatmen, statt sich in der Arena totstechen zu 
lassen. Die Komik lag, wie so oft, in der In- 
kongruenz zwischen Erscheinung und Neigung. 

Aber Disney und sein Stier haben recht und 
sind echt. Der Stier kämpfl nur, wenn man ihn 
aus seinem urcigenen Element, der Ruhe, mit 
künstlichen Mitteln herausgebracht hat. Genie- 
Ben will er, nicht kämpfen. 

Und als Genießer hat er Geschmack, Nicht 
nur seine Zunge ist fein — auch sein Farben- 
und Formensinn, Aus grellen Farben macht 
sich gewöhnlich nichts, aus Rot meist am weni 
sten, genau wie sein animalischer Archetyp. 
Diskret gedämpfle Farben schärzt er, Pastell- 
farben, und oft hat er eine Vorliebe für Grün 
(während der Widder Blau mehr liebt) und 
Braun, die Erdfarbe, die ihm auch meistens gur 
zu Gesicht steht. Der Stier ist ein sErdzeichene, 

Besitz führt zu intimer Bekanntschaft mit 
dem Wertmesser des Besitzes, mit dem Gelde. 
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»Am Golde hängt, zum Golde drängt dodi 
alles - ach wir Armen, sagt Gretchen im Faust, 
hat aber damit nur bedingt recht. Von der 
relativ kleinen Schar abgesehen, die dem Golde 
überhaupt entsagt hat, wie Mönche und Non- 
nen, gibt es ungezählte Millionen, für die Gold 
und Geld nur sekundär von Wichtigkeit sind 
und denen Glaube oder Ideal, Macht oder 
Sexualleben als das Primäre erscheinen. Beim 
Stier aber spielt das Geld gewöhnlich eine 
große Rolle, er drängt danach und hängt daran. 
Um des Geldes willen gibt er seine Ruhe auf, 
wird beweglich und ehrgeizig und kommt auch 
nicht eher wieder zur Ruhe, als bis er sein Ziel 
erreicht hat. 

Seine Taktik ist der des Widders weit über- 
legen. Er braust nicht auf und stürzt sich nicht 
in Abenteuer. Zäh und verbissen arbeitet er sich 
durch, und wenn er zu Besitz gekommen ist, ver- 
steht er es wie kaum ein anderer, ihn zu erhal- 
ten und zu vermehren. Er ist der geborene 
Kapitalist. Geld ist für ihn lebendig und muß 
varbeitene, Da er selten ein wirklicher Men- 
schenkenner ist (er ist zu ich-betont dazu), ist 
er in der Wahl seiner Mitarbeiter und Freunde 
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ungemein vorsichtig. Trotzdem fällt diese Wahl 
nicht immer glücklich aus, und das macht ihn 
argwöhnisch und mißtrauisch. Immer wieder 
fragt er sich, was wohl die wirklichen Ab- 
sichten des anderen sind. Immer wieder redet 
er sich ein, daß der andere ihn nur ausnützen 
will. Manchmal stimmt es denn auch — aber 
oft stößt sein Argwohn den Redlichen und 
Uneigennützigen vor den Kopf, 

Nun, wenn ihm die Menschenkenntnis fehlt, 
muß er sich eben einen anderen Prüfstein ver- 
schaffen. Er finder ihn im... Erfolg. Wer Er- 
folg hat, dem kann man vertrauen. Wer kei 
nen hat, wer Unglück hat, dem muß man im 
Bogen aus dem Wege gehen. So kommt es, daß 
er seine Hilfe dem anbietet, der sie nicht 
braucht, und dem verweigert, der sie nötig hat. 
Wer je mit Banken, Bankwesen und Bankiers 
zu tun gehabt hat, kennt diese Mentalität. 

Wie alle stark ich-betonten Menschen (und 
wie daher auch der Widder, der Löwe und der 
Skorpion), erkennt er sich Rechte zu, die er 
anderen glatt verweigert. So kann er rück- 
siditslos und tyrannisch werden und damit un- 
beliebt 
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Dabei ist er im Grunde gutmütig und stets 
bereit, anderen zu helfen, solange sein Miß- 
trauen nicht geweckt ist und es sich nicht um 
jemand handelt der sowieso immer Pech hats. 

Vor Pech und vor allem, was mit Arbeits- 
unfihigkeit zu tun hat, flieht der Stier, aho 
natürlich auch vor der Krankheit. Nur beim 
Fisch oder Krebs finden wir noch solche Furcht 
vor Ansteckung, solche Unbehaglichkeit in der 
Gegenwart von Kranken. 

Formensian und Farbensinn deuten auf 
künstlerische Begabung hin, die in diesem Zei- 
chen häufig ist, und zwar besonders für Musik, 
Malerei, Bildhauerei und Innenarchitektur, 
eine Stufe tiefer auch für das Entwerfen von 
Modellen, von Kleidern, Taschen, kurz allen 
jenen Gegenständen, bei denen es auf Schön- 
heit ankommt. 

Literarische Begabung ist hier viel seltener. 

Bei musikalischer Begabung ist der Stier be- 
sonders oft Sänger: Zum Teil mag das an sei- 
ner Physis liegen, mit dem breiten Brustkorb, 
in dem die Lungen viel Platz haben, und dem 
stärken, etwas gedrungenen Hals, in dem sich 
der Kehlkopf gut entwickeln kann. 
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Ich gehe jede Wette ein, daß eine Statistik 
von Opernsängern mehr Stier-Geborene auf- 
weist als Geburten in irgendeinem anderen 
Zeichen. Der bekannte Typ der opulenten 
Wagnersängerin ist ein Stier-Typ. Die Isol- 
den und Brünhilden essen und trinken gern 
wur, sie haben eine geradezu abergläubische 
‚Furcht vor Pech und Krankheit, und sie be- 
schen gern. suf Privilegien, die sic. keinem 
anderen Mitgliede des Ensembles zuzuerken- 
nen bereit sind. 

Das »Stier-Mädchen« ist reizvoll und sehr 
‚oft ausgesprochen hübsch. Nun, wie der Wid- 
der dem Mars vunterstehts, so wunterstehts 
der Stier der Venus, dem Planeten alles Run- 
den (statt Spitzen), Glatten (statt Scharfen), 
Versöhnenden (state Verwundenden), Wei- 
then (statt Harten), Nächgiebigen (statt An- 
gespannten), dem Planeten des weiblichen 
Prinzips schlechtweg. 

Das »Stier-Mädchens ist denn auch aus- 
gesprochen weiblich. Es gibt Mädchen und 
Frauen, denen man ansehen kann, wie sie aus- 
sehen würden, wenn ein biologischer Zufall sie 
zum Manne gemacht hätte, Beim »Stier-Mäd- 
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dhene kann man es sich meist einfach nicht 
vorstellen. Sie sind dazu zu hübsch, zu nied- 
lich, zu wohlgerundet, ihr Näschen ist klein 
und zart, der Teint hell, sie haben Grübchen- 
Wangen, und ihre Bewegungen sind harmo- 
nisch und - nun eben recht weiblich. 

Wenige, sehr wenige von ihnen sehnen sich 
nach »Emanzipation«, nach einer eigenen 
Karriere (mit Ausnahme des künstlerisch be- 
gabten Typs natürlich). Heiraten wollen sie, 
und recht haben sie. Dazu kommt, daß sie 
zwar vor der Ehe ein wenig zum Flirt neigen, 
aber als Ehefrauen geradezu eine natürliche 
Neigung zur Treve haben. Die Ehe als solche 
wird nun ihr »Besitzs, den sie sich nicht sel- 
ber verderben wollen. Aber das gleiche ver- 
langen sie auch vom Partner, und wehe ihm, 
wenn er etwa eigene Wege gehen wollte! 
Nächste dem Argwohn ist es die Eifersucht, 
die dem Stier am meisten zu schaffen macht. 
Da werden sie ungemein energisch, die An- 
mutigen, Niedlichen, und das Köpfchen mit 
dem Puppengesicht erweist sich als ein aus- 
gesprochen harter Schädel, an dem so manche 
Wand zerbrechen kann. 
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Eigensinnig ist der Stier wie kein anderes 
Zeichen. Man versuche einmal, ihn von etwas 
abzubringen, was er sich in den Kopf gesetzt 
hat. Vielmehr: man versuche cs lieber nicht. 

Der Stier liebt: Besitz, Geld, gutes Essen, 
gutes Trinken, Komfort, Behaglichkeit, sei- 
nen ungemörten Schlaf, das Bewußtsein, mehr 
zu haben als der Nachbar, Prunk, Pracht, 
Eleganz, schöne Möbel, schöne Teppiche und 
Vasen, kurz ein eigenes Heim, in dem er 
herrscht, sein eigenes kleines Universum. in 
dem er ein bißchen den lieben Got spielen 
kann, Musik, den Besitz — nicht nur den blo- 
Ben Anblick — alles Schönen. 

Der Stier haßt: den vom Pech Verfolgten, 
den Kranken, das Zigeunerleben, das Wan- 
dervogelleben, den vermeidbaren Kampf, die 
Unverläßlicikeit, die Wankelmütigkeit, jeden, 
der ihn zu erwas drängt, der ihm seine Ruhe 
sört, der ihm widerspricht oder ihm seine 
Ansicht aufdrängen will. 

Sein Ideal ist die Zufriedenheit mit dem 
Sein. Seine größte Leistung ist: seinen tief 
eingefleischten Materialismus zu überwinden. 
Wenn er das fertigbringt, kann er zu den 
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größten Höhen aufsteigen. Wenn nicht, bleibt 
er immer im Stofflichen verfangen, kann sich 
von nichts trennen und ertrinkt lieber, als 
seinen von den Fluten bedrohten Besitz zu 
verlassen. 

Sein Kriterium ist eher »das ist schöne, 
pdas ist häßliche, als »das ist gerechte oder 
das ist ungerecht. Of ist das Schöne an sich 
für ihn auch das Gute an sich. »Erlaube ist, 
was gefällt.“ Immerhin schützt ihn sein Ge- 
schmack davor, daß dieses Axiom ihm allzu 
gefährlich werden könnte. Allerdings nicht 
immer. Und dann läuft er Gefahr, sich im 
Asthetentum zu verlieren. L'art pour l'art. 

Ein Neuerer ist er nicht, und ein Revolu- 
tionär schon gar nicht. Mir ist nur ein ein- 
ziger Revolutionär bekannt, der im Stier- 
zeichen geboren wurde — und der war lediglich 
ein Theoretiker. Im allgemeinen mißtraut er 
dem Neven und übernimmt es erst, wenn es 
von anderen geprüft, ausprobiert und für gut 
und lukrativ befunden worden ist. Er glaubt 
nun einmal an das gründlich Erprobte und 
damit auch das Althergebrachte, die Tradi- 
tion und... die Konvention. 
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Wozu das Neue, wenn man das Alte immer 
erneut verfeinern und verschönern kann? 

„Bleiben wir schön mit den Füßen auf der 
Erdes, sagte mir einmal ein stiergeborener 
Herr verweisend und begriff nicht, warum 
ich einen förmlichen Ladıkrampf bekam. Wir 
saßen nämlich im Flugzeug und befanden uns 
in ungefähr viertausend Meter Höhe. 

Der Stier ist ein Venus-Zeichen, und Venus- 
Einfluß ist spezifisch weiblich. Das bedeutet 
nicht erwa, daß Stiergeborene Männer effe- 
miniert sind. Aber in ihrem Charakter wer- 
den so manche spezifisch weibliche Eigen- 
schaften maskulin verarbeitet. Ihre Anbetung 
des Erfolgs, ihr oft in irgendeiner Form zum 
Beruf erhobener Geschmack, ihre Freude am 
Heim, an Wohnkultur, am Sammeln von 
Kunstgegenständen, ihre Freude am Genuß 
schlechtweg — alles das ist im übertragenen 
Sinne weiblich. 

Ich erwähnte bereits, daß es so gut wie 
unmöglich ist, den Stier von etwas abzubrin- 
gen, das er sich in den Kopf gesetzt hat. Das 
kann ihn verderben ~ aber es kann ihn auch 
zum Siege führen, wo alles um ihn herum 
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verzweifelt. Noch vor wenigen Jahren kam 
es in einem großen Lande zur Wahl des 
Landesoberhaupts. Der Kandidat einer der 
beiden um den Sieg ringenden Parteien war 
ein Mann, der sich viel Unbeliebtheit zuge- 
zogen hatte, Die gesamte Presse des Landes 
war sich darüber einig, daß sein Gegner ge- 
winnen müsse. Selbst seine eigenen Anhänger 
verzweifelten und gaben ihn auf, Er allein er- 
klärte immer wieder, er wüßte, er würde 
siegen. 

Er siegte. Und Harry S. Truman, geboren 
am 8. Mai 1884, wurde Präsident der Ver- 
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Im letzten Drittel des Frühlings, zwischen 
dem 22. Mai und dem zo. Juni, wird der 
Menschentyp geboren, den wir den »Zwilling« 
nennen. Wir sind nun über die ersten, primiti- 
ven Anfänge hinaus. Das Symbol dieses Zei- 
hens ist nicht mehr animalisch, sondern mensch- 
lich. Auf das Widder-Baby und das Stier-Kind 
folgen der Knabe und das Mädchen. Es ist noch 
immer Frühling, es handelt sich noch nicht um 
»Erwachsenes, aber die animalische Urkraft 
tritt zurück, und das Geistige meldet sich, wenn 
auch noch nicht in reifer Form. Der Widder 
war der Pionier, der sich mit der rauhen Natur 
auseinandersetzen muß; der Stier der Acker- 
bauer und Viehzüchter, der Mann des Besitzes, 
Nun folgt der — noch spielerische — Denker, 
der erste Theoretiker, der Gedanken um ihrer 
selbsı willen liebt und nicht notwendigerweise, 
weil sie zu etwas Bestimmtem führen - etwa 
dazu, daß man den Feind überlistet (Widder) 
‚oder daß man seinen Besitz mehrt (Stier). 
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Der Zwilling spielt mit tausend Möglich- 
ieder fallen, um nach der 
tausendundersten, neuen, zu greifen. 


keiten und läßt sie 


Gewöhnlich ist sein Denken nicht vertieft - 
sobald er eine Lösung gefunden zu haben 
glaubt, hört das Problem auf, ihn zu inter 
enieren. So ist er beständig auf dem Sprunge 
nach neuen Möglichkeiten. 

Er ist der erste Intellektuelle: Er kann reden 
wie ein Wasserfall und ist selbst der begei 
stertste seiner Zuhörer. Er glaubt auch — mei 
stens =, was er sagt. Aber er glaubt es = mei 
sens — nicht lange. 

Mehr als alle anderen Zeichen des Tier 
kreises ist er »dem Wechsel untertan«, Alles, 
was lange dauert, langweilt ihn (und die Lange 
weile ist sein Todfeind): So wechselt er weine 
Überzeugungen, seine Ansichten, seine Theo: 
rien und... seinen Beruf. Seinen Beruf wech 
selt er im Durchschnitt vier- oder fünfmal. Ich 
habe Fälle geschen, wo ein Zwillings-Gebore 
ner nicht weniger als sechzehnmal den Beruf 
wechselte 

Niemand bildet sich so rasch ein Urteil wie 


er, niemand ist so rasch mit einer Sache fertig 
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wie er. Und niemand irrt sich so oft... Wenn 
der Widder sich irrt, wird er ärgerlich. Wenn 
der Stier sich irrt, bleibt er trotzdem dabei und 
seht mit dem Kopf durch die Wand. Wenn der 
Zwilling sich irrt, gibt er es zu und wechselt 
seine Meinung. Denn es ist vernünftig ~ das ist 
sein höchstes Lob und sein Kriterium par ex- 
cellence, Was vernünftig ist, ist gut. Bis man 
gemerkt hat, daß es nicht stimmt. Dann hat 
man sich eben geirrt. 

“eren ist menschlich. Und der Zwilling macht 
von seiner Menschlichkeit ausgiebigen Ge- 
brauch, 

Der Zwilling liebt: das Vernünftige, den 
Wechsel, das Reisen, die Bewegung an sich und 
schlechtweg, das Wortgefodt, die Verhand- 
lung, den Witz, die Veränderung, das Epi- 
gramm, den Aphorismus, die Geschwindigkeit, 
die Wendigkeit, das Schnittige, Moderne (weil 
es modern, nicht weil es schön ist), das Ele- 
gante, das Fragen, die Beredsamkeit, die Ak- 
tivitit, den Betrieb. 

Der Zwilling hat: das Andauernde, das 
Stete, das Gleichbleibende, die Stagnation, das 
Dogma, das Traditionelle, das Schwerfällige, 
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die Antwort, wenn sie endgültig ist, das Allein- 
sein, die Naturverbundenheit, dieSelbsteinkehr. 

Wo er ist, muß Betrieb sein, es muß serwas 
passieren«. Wo nichts passiert, da bleibt er 
nicht. 

Er ist der Mann, der dauernd Fragen stellt, 
sich aber nur zu oft mit der ermen besten Ant- 
wort begnügt, start nachzuforschen. Er fragt, 
wie andere Leute das Kursbuch befragen. Der 
Zug geht um 3 Uhr 28, steht im Kursbuch. Na 
also - wozu dann weiterforschen? Er hat es 
ja nun schwarz auf weiß«. Er ist der Mann, 
der sofort glaubt, was er liest, solange es nur 
vernünftig klingt. Er ist aber auch der Mann, 
der den Artikel schreibt. Journalist ist er oft, 
wendig, gescheit und immer auf den Beinen. 
Als Reporter fragt er heute Albert Schweitzer 
und morgen Ria Pia die Seele aus dem Leib. 
Die Antworten notiert er mit dem gleichen 
Eifer, 

Er hat nicht 40 schr Humor als Witz. Und 
er kann lügen wie gedruckt. Um so mehr als 
seine Lügen auch wirklich oft gedruckt werden. 

Einsteins Relativitätstheorie versteht er zwar 
nicht, aber er jubelt darüber — schreibt wohl 
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auch darüber, Sie paßt ihm insofern ausgezeich- 
net, als ja nun mathematisch bewiesen ist, 
daß valles relative und daher nichts absolut 
it. Und wenn alles relativ ist, braucht man 
nichts so genau zu nehmen. Was für A wahr 
Ist nicht 


ist, braucht für B nicht wahr zu sei 


die Wahrheit selbst auch nur relati: 

Die entsetzlich ernsthaften Leute, die sich 
mit Glaubenssätzen, tiefgefühlten Überzeugun. 
gen, unerschütterlichen Idealen das Leben 
schwermachen, kann er nur bedauern. Es fehlt 


ihnen alle Leichtgläubigkeit, alle Wendigkeit 


des Geistes, sie sind erstarrt, versteinert 


So wird er leicht zum Agnostiker, der auch 
noch stolz darauf ist, daß er die Wahrheit nicht 
kennt, oder besser gesagt, daß er weili, daß 


man die Wahrheit nicht erkennen kann, wäh, 


ht wissen, Dafi das ein 


rend os die andern 


Widerspruch in sich selbst ist - denn er »weilß« 


‚doch, dali man nichts wissen kann, und hält 
trotzdem dieses sein Wissen für wahr -, stört 
ihn nicht weiter, 

Er hat Schwung, ja — aber der dauert nicht 
an. Und er schwingt bald in dieser, bald in je- 


ner Richtung und wird somit leicht zum Mit 
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Näufer dieser oder jener, ja oft dieser und jener 
"Theorie, selbst wenn die beiden Theorien ein- 
ander direkt widersprechen. Die Wahrheit ist 
ja relativ! Einstein, der nicht im Zwillingszei- 
dhen geboren ist, verhüllt inzwischen das weise 
Haupt. 

Produktiv ist der Zwilling selten. Am besten 
taugt er für die Rolle des Boten oder des Mitt- 
lers, der Mittelsperson. Da braucht er nicht zu 
produzieren (Routinearbeit, langweilig) und 
keine Verantwortung zu Übernehmen (wozu? 
Sollen andere tun). Er berichtet, informiert, 
reportiert. verhandelt und vermittelt, er jagt 
herum und ist geschäftig, er hat überall Inter- 
essen, er ist der tüchtige Vertreter, der wen- 
dige, behende Verhandler, er jongliert mit 
Zahlen, er reist, Schlafwagenatmosphäre, wo 
geht's denn diesmal hin. Herr Doktor? Er hat 
zu tun, Er arbeitet nicht, er what zu tune. 
Ruhe, Betrachtung, Stillsein - das ist für ihn 
Stagnation. 

Natürlich kann er ein ausgezeichneter Rechts- 
anwalt sein — selten ist er ein großer Anwalt, 
noch seltener taugt er zum Richter. Was ihm 
liegt, ist eben nicht die gerechte Entscheidung, 
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sondern die Polemik, die Debatte, die Diskus- 
sion, das Argumentieren und die Beredsamkeit. 

Er ist nidie stolz darauf, etwas Bestimmtes 
erreicht zu haben — er ist stolz darauf, es so 
rasch erreicht zu haben. 

Er reist nicht nach Algier, um Land und Leute 
kennenzulernen, er reist, weil er gern reist, 
und er reist gern, weil Reisen Bewegung be- 
deutet oder weil er in Algier »zu tune har. 

Tanatisch ist er nie - denn von nichts ist er 
so überzeugt, daß er sich absolut dafür ein- 
serzen würde («die Welt ist relativ, alle Werte 
sind relativ, mein Junge, relati 

Den Urgrund der Dinge zu erforschen, 
kommt ihm nicht in den Sinn. Wenn er For- 
scher ist - und er ist es manchmal ~, dann kon- 
zentriert er sich auf irgendein Spezialgebiet 
oder besser noch mehrere Spezialgebiete, läßt 
sich aber nicht auf ein Gesamtkonzept ein, mit 
dem er sich endgültig festlegen könnte, Nur 
nicht dogmatisch sein; alles, nur das nicht. 

So hat er immer einen woflenen Kopf, jede 
neve Theorie fliegt prompt hinein und kommt 
auf der anderen Seite ebenso prompt wieder 
heraus. 
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Diesunddas bestimmt »Vernunft angenom- 
mena. 

Eine zwillingsgeborene Dame ~ eine der er- 
folgreichsten und einflußreichsten Radio-Kom- 
mentatorinnen Amerikas — versicherte mir, 
daß alle Kriege nur dadurch verursacht wur- 
den, daß =die Minnera eben nie erwachsen 
waren, »Es sind Kinder, die unbedingt Sol- 
daten spielen wollen.« 

Der Zwilling ist der utilitaristische Intellek- 
tuelle, der immer zweckmäßig Handelnde, der 
witzige, durchtriebene Schelm, der Listige, der 
Verstand anwendet, wo Krafl und Ausdauer 
versagen, der Mann der Tricks. Er ist der 
Techniker, der alles nüchtern rationalisiert, der 
genau weiß, daß es nur auf Schrauben, Federn, 
Gewinde und Muttern ankommt. »Das ist ja 
nur, weil...., fängt er an und hat für alles 
eine Erklärung. Er ist der Skeptiker, der alles, 
was er nicht versteht, unter der Rubrik sUn- 
sinne einträgt, darunter auch meistens die 
Astrologie. 

Alles das ist »Zwillings-ESSENZ«. Aber 
niemand kann sich völlig mit seinem Sonnen- 
zeichen identifizieren, und 40 kommt es denn 
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vor, und gar nicht so selten, daß der Zwilling 
sich über die Sphäre des niederen Intellekts 
‚emporschwingt. Dann wird er gründlich — was 
er im allgemeinen nicht ist -, hochintellekruell, 
und nicht nur gescheit, sondern klug und ver- 
ständnisvoll im besten Sinne des Wortes, Er 
wird der Mann des Studiums, von echter und 
großer Belesenheit, der Typ des »Scholarsn, 
der Rektor der Universität, der feingeistige 
Verfasser literarischer Werke, der große Ken- 
ner des Rechts oder der Theologie, der bril- 
Jante Analyst, der gelehrte Professor, der Vor- 
tragsreisende, der Mann, dem man mit Recht 
‚geduldig zuhört und von dessen Wissen man 
profitieren kann. 

So kann er wirklich zum »Boten der Göttere 
werden, der uns ewige Wahrheiten übermittelt. 


DER KREBS 


21. Juni bis 22. Juli 


Freya, 

Garibaldi, Giuseppe 
George, Stefan 
Hemingway, Erneut) 
Herriot, Edouard 
Hene, Hermann 
Mudi, Ricarda 
Keller, Gonfried 
Keyserling. Graf Hermann 1mo 


Ji 
Herzog von (Eduard VITL) 1y. Juni ifya 
Taman Ferdinand, Grat 8 Juli ann 
1 Gorse mn sliows +=} Gema mu Heilige 


Der Sommer beginnt, wenn der Menschen- 
typ. den wir Krebs nennen, geboren wird: 
zwischen dem 31. Juni und dem 24. Juli, Der 
Frühling, die Kindheit ist vorüber, und das 
volle, erwachsene Leben mit allen Pflichten 
und Verantwortungen soll beginnen. Wir 
fürchten uns davor — es ist neu und unge- 
wohnt und voller Gefahren, die wir nicht recht 
verstehen. Wir wollen zurück in die Kindheit, 
am liebsten gleich wieder zurück in den Mut- 
terschoß, wo wir geschützt waren, wo nie- 
mand von uns Verantwortung forderte, zurück 
in die Sicherheit, die Wärme, die Geborgenheit, 

Der Krebstyp hat etwas zugleich Kindliches 
und Mütterliches. Er ist empfindlich wie cin 


„Kind, er ist leicht gerührt, er nimmt leicht übel 


und flieht dann in sein Heim, seine Burg, seine 
harte Schale, wo er sich wenigstens halbwegs 
sicher fühlen kann. Wie oft ist er besorgt! Wie 
oft ist er unnötig besorgt! Wie leicht wird er so 
zum »eingebildeten Kranken«, zum Hypo- 
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dhonder, zum Schwarzseher! Er kann es nicht 
glauben, daß alles glatt gehen soll, irgendwie 
muß doch eine Gefahr lauern, und gerade daß 
sie unsichtbar ist, macht sie doppelt gefähr 
lich 

Aber hier zu Hause, in seinen vier Wänden, 
hier kann man aufatmen, hier kann man sich 
in Ruhe erholen und es sich angenehm und be 
haglich machen. 

Sein wirkliches Leben lebt der Krebs nach 
innen, nicht nach außen zu. Er ist eines der 
gütigsten der Zeichen, freundlich, gefühlsreich 
und weich. Und er weiß um seine Weich- 
heit. Sie ist mit ein Grund, warum er sich äng- 
stigt. Er fürchtet, von der harten Umwelt zer- 
drückt zu werden. 

Dabei ist gerade er derjenige, den die Welt 
mit am schwersten betrügen kann, ein Instinkt 
und Gefühlsmensch, der alles sofort wittert 
und sich entsprechend vorsicht 

Seine Güte macht ihn zum Konfidenten, Seel- 


sorger, Beichtvater der anderen, alles schüttet 


das Herz bei ihm aus und vertraut ihm Ge 
heimnisse an, man hat eben Vertrauen zu 


ihm 
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Man kann wunderbar mit ihm auskommen 
= solange man ihn respektiert. Aber es gibt 
Dinge, die man bei ihm nicht machen darf. 
Man darf seine Selbstachtung nicht verletzten, 
zum Beispiel. Man darf ihn nicht für dumm 
halten. Man darf ihn nicht täuschen wollen. 
Man darf ihn nicht brüskieren. 

Der Krebs liebt: seine Wohnung, seinen Gar- 
ten, Quellen, Bäche, Flüsse, Ströme und vor 
allem das Meer, seine Familie, das häusliche 
Leben, die Kleinmalerei, die Gemütlichkeit, 
seine Zeitung, seinen Roman, gute Manieren, 
den Einblick in das Privatleben anderer und 
die Möglichkeit, mit anderen darüber zu reden, 
lange, ausführlich und mi möglichst vielen 
Einzelheiten. 

Der Krebs hat: Kälte, Brutalität, das Wuch- 
tige, Ungestiime, Herausfordernde, Freche, den 
Spott, die Lächerlichkeit (er haß sie auch bei 
andern), schlechte Manieren und den Einblick 
anderer in sein Privatleben. 

Gewöhnlich har er viel zuviel Sorge darum, 
was die Leute sagen werdene, und nur selten 
wird er es wagen, gegen die Konvention zu 
handeln. Tur er es dennoch, so is es sicherlich 


wegen einer Gefühlsangelegenheit. Denn das 
Gefühl ist ihm das Wichtigste; aber er hat da- 
bei ganz recht - denn sein Gefühl betrügt ihn 
so gut wie nie. 

Je größer und hodhstehender sein Charakter 
ist, desto entwickelter ist bei ihm die Liebe 
zum »Eigenene — nicht so schr als Besitz wie 
beim Stier, sondern weil es ihm und seinem 
Wesen entspricht. Das beginnt bei seiner Fa- 
milie und seinem Heim, Er hat sich jedes Stück 
seines Mobiliars selbst ausgesucht. Er ist von 
lauter erfüllten Wünschen umgeben. Aber dar- 
über hinaus ist auch sein Dorf, seine Stadt, sein 
Land mit ihm verbunden, und so wird er cin 
unentbehrliches Mitglied der Gemeinde, der 
Ratsversammlung, der Kantonal- oder Natio- 
nalregierung, 

Der Widder liest in der Zeitung zuerst die 
Krieg» und die Sportnachrichten, der Stier den 
finanziellen und geschäftlichen Teil, der Zwil- 
ling liest alles mit D-Zug-Geschwindigkeit, int 
teressiert sich aber hauptsächlich für das Feuil- 
Jeton. Der Krebs liest zuallererst einmal den 
politischen Leitartikel. 

Wenn es darauf ankommt, kann er sogar 
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seine Weichheit überwinden und sich eine Art 
von harter Schale zulegen. Dann gebärder er 
sich als strenger Disziplinarier und ist sogar 
manchmal ganz stolz darauf; daß man ihn 
fürchtet! Den Menschenkenner freilich vermag 
er damit nicht zu täuschen, 

igentümlich, ja geradezu geheimnisvoll ist 
seine Beziehung zu allem, aber auch allem, was 
mit Feuchtigkeit, mit Wasser zu tun hat. Nach 
uralter Regel »untersicht« das Krebszeichen 
dem Monde, dessen Beziehung zum Wasser 
zu Ebbe und Flut - mehr erforscht ist als die 
zum menschlichen Körper (der ja zum aller 
nrößten Prozentsatz bis zu 72 Prozent = aus 


Wasser besteht). Aber »Krebstyp und Feudi 


tigkeita — das ist ein Thema, das manchmal 
geradezu das Groteike streift, Aus der Empirie 
wissen wir, daß der Krebstyp 1. sein Haus gern 
an einem Fluß, Bach oder See hat, 2. eine große 
Vorliebe für Seereisen hat, 3. in Ländern, in 
denen dies in Frage kommt, oft zur See geht, 
Seemann, Seeoffizier, Schiffskapitän wird, 4- of 
mit Flüssigkeiten handelt, 5. ot Gastwirt, 
Kellermeister, Barmixer oder Barmamsell wird. 


Flüssigkeit — immer wieder Flüssigkeit. 
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Es gibt zwei Haupteypen, die sich äußerlich 
stark von einander unterscheiden: den elegan- 
ten, meist mit vorzüglichem Geschmack ange- 
z0genen peinlich sauberen Typ, glatt und oft 
cin wenig rundlich — und den derben, unter- 
serzt-schwammigen Typ mit dem =Mond- 
wesicht« und der kurzen Stumpfnase, meist blaß 
und ein bißchen aufgeschwemmt, die typische 
Karikatur des Gastwirts, der selbst viel von 
einem guten Tropfen hält.. 

Der Krebs ist ein Stimmungsmensch und 
kann ausgesprochen launisch sein. Zum Teil 
rührt es daher, daß er wie kein anderer von 
seiner Umgebung. genauer gesagt. von der 
Atmosphäre seiner Umgebung abhängig ist. 

In einer Umgebung, die ihm nicht zusagt, lei- 
der der Krebs physisch. Er wird moros, mür- 
risch, verschlossen, bleibt aber leidend sitzen, 
start, wie der Widder, einfach aufzustehen und 
wegzugehen. (Der Zwilling macht sich nichts 
daraus — der Stier geht erst gar nicht hin.) 

Er träumt viel und gibt oft viel auf Träume, 
wie er denn überhaupt zu den Grenzgebieten 
menschlicher Erfahrung neigt, zur Parapsycho- 
logie, Psychometrie, oft auch zum Okkultismus. 
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Dabei ist gerade er derjenige, der die Finger 
davonlassen sollte, denn er ist viel zu leicht be- 
einflußbar, viel zu ängstlich und daher längst 
micht objektiv genug für Erfahrungen dieser 
Art. 

In den meisten Fällen hat der Krebs eine 
‚ganz besonders starke Bezichung zum Eltern: 
haus, oder doch zu einem Elternteil - so stark, 
daß sie sein gesamtes späteres Leben entschei- 
dend beeinflussen kann. Ein junger Krebsgebo- 
rener in einem großen europäischen Lande 
mußte erleben, wie sein Vater bei Ausbruch 
des ersten Weltkrieges gezwungen wurde, sein 
hohes Amt niederzulegen, nur weil seine Pa- 
milie ursprünglich aus dem Lande stammte, 
mit welchen man sich jetzt im Kriegszustand 
befand. Dabei war der Vater ein glühender 
Patriot und ein außerordentlich fühiger Mann 
und lite unsäglich unter dieser ungerechtfertig- 
ten Verfolgung und Herabsetzung. Von da an 
kannte der junge Krebsgeborene nur ein Ziela 
selbst den Rang zu bekleiden, in dem man sei- 
nen Vater nicht geduldet hatte. Er schlug die 
gleiche Karriere ein. Im zweiten Weltkrieg, 
immer noch ein relativ junger Mann, leistete 
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er Unerhörtes und riskierte sein Leben wie- 
der und wieder. 

Inzwischen hat er nun sein Ziel erreicht und 
wurde «Erster Seelord« der britischen Ad- 
miralitit, wie es sein Vater, Prinz Battenberg, 
1914 gewesen war. Der junge Bartenberg, 
heute Lord Mountbatten, wurde am 25. Juni 
1900 geboren. 

Aber nicht immer sind die Beispiele heroisch: 
Da wuchs in einem anderen großen europäi- 
schen Lande ein anderer junger Mann auf, in 
ärmlichsten Verhältnissen. Ganz nahe bei dem 
armseligen Heim seiner Eltern befand sich der 
Park und das Schloß eines reichen Aristokraten, 
Der junge Pierre mußte schen, wie sein Vater 
vor dem Schloßbesitzer demütig die Kappe zog- 
Er bi die Zähne zusammen. Dieses Schloß, 
kerade dieses Schloß wollte er sich erringen. 
Von gliinzender politischer Begabung, machte 
er Karriere, wurde Abgeordneter, wurde Mi- 
nister ... wurde reich. Die psychologische Sehn- 
sucht nach »Reinheit«, die beim Krebsgebore- 
nen so häufig ist, drückte sich bei ihm darin 
aus, daß er stets — und nicht etwa nur zum 
Frack - eine weiße Krawatte trug. Während 
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des zweiten Weltkrieges wurde er, neben einem 
uralten General, die führende politische Figur 
seines vom Feinde besetzten Landes. Und... 
kaufte das Schloß, auf das er es bereits als 
Junge abgesehen hatte, das Schloß, vor dessen 
Besitzer sein Vater demütig die Kappe ziehen 
mußte. Als das Kriegsglück wechselte und die 
Alliierten Frankreich befreiten, wurde der 
große kleine Pierre gefangengesetzt. Man 
machte ihm den Prozeß, verurteilte ihn zum 
Tode und erschoß ihn. Er starb mutig, mit dem 
Ausruf »Vive la Frances. Das war das Ende 
Pierre Lavals, geboren am 28. Juni 1883, 

Der Krebs ist Patriot — selbst als Hodhver- 
füter glaubt er noch seinem Lande zu dienen. 
Auch Major Vidkun Quisling war im Krebs- 
zeichen geboren. 

DasKrebsmädchenunddie Krebsfrau: weiche, 
gütige, echt mütterliche Naturen, ein wenig 
zu ängstlich und daher manchmal zu pessi- 
mistisch; feinfühlig, ja, OR mehr als das, fast 
»mediumistisch«. Sie träumen viel und kön- 
men Vorahmungen haben (die freilich längst 
nicht immer ùn Erfüllung gehen). Wer ein 
Krebsmädchen heiratet, sche sich beizeiten nach 


‚einem Heim um — denn das braucht sie un- 
bedingt. Beide Geschlechter reisen gern — sehr 
gern sogar und, wie gesagt, besonders gern zur 
See ~ aber sie müssen einen festen Ruhepunkt 
haben, einen ständigen Hafen, in den sie zu- 
rückkehren können, ein eigenes Heim, bei des- 
sen Pflege und Schmückung die Krebsfrau in 
ihrem Element ist. Kein anderes Zeichen über- 
trifft ihre Liebe zu ihren Kindern. 

Professor Jung würde hier wohl von einem 
wintrovertiertene Zeichen sprechen (während 
der Widder ein Extrovert ist und die Zwil- 
linge ebenfalls). 

Widder und Zwilling verströmen sich nach 
außen, der Krebs nimmt auf, friße in sich hin- 
ein und leidet denn auch oft unter Magen- 
erkrankungen psycho-somatischen Ursprungs. 

»Introvertiert« und »rezeptiv-intuitiv« sind 
die Kennworte dieser oft recht komplexen Cha- 
raktere. 


DERLOWE 


ay. Juli bis 22, August 


Löwe-Geborene 
Baldwin, Stanley, Earl of Bewdley 
Elisabeth") 


Jung, Carl Gwtar 
Lawrence, Thomas E 
Lenau, Nikolaus 

Margaret Rose, Prinzewin") 


Im Sommer, der Jahreszeit der Erfüllung 
und der Fülle, in der Vollkraft des Jahres wird 
der Menschentyp geboren, den wir »Löwes 
nennen: Zwischen dem 23. Juli und dem 
23. August. 

Nun ist der Mensch erwachsen und bereit, 
seine Verantwortung zu übernehmen und noch 
so folgenschwere Entschlüsse zu fassen. So ent- 
steht, kosmisch gesehen, der Typ des Führers 
der anderen, des Oberhaupts, des Königs. Viel- 
leicht war er ursprünglich der Herr der gro- 
Ben Kornfelder, der Kornkönig, vielleicht ist 
seine goldene Krone letztlich das Symbol des 
reifen, von goldenen Ahren strotzenden Feldes, 
gereift unter den Strahlen der goldenen Sonne, 
dem das Löwenzeichen untersteht. 

Er ist nicht mehr der Jäger, der sein Dasein 
mühsam erkämpfen muß wie der Widder, er 
ist kein Besitzsammler und Aufstapler wie der 
Stier, keinGedankenjongleur und Intellekueller 
wie der Zwilling, er zögert nicht, und es zieht 
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ihn nicht nach dem Mutterschoß zurück wie den 
Krebs, Er ist die Autorität. Er ist der Richter. 
Er ist das Landesoberhaupt, und etwas von der 
Würde des Königs fühlt er noch in sich, selbst 
wenn er als kleiner Beamter hinter dem Schal 
ter »das Publikums nicht etwa bedient, son- 
dern gravitätisch und souverän abfertigt 

nd hoch. Seine Gegenlei 


stung ist es nicht immer. Leisten tut er nur da 


Seine Ansprüche 


etwas, wo es ihm auch wirklich darauf an- 
kommt, und das ist nicht häufig der Fall. Seien 
wir ehrlich, Majestät — und Sie schätzen ja 
Ehrlichkeit ~ Sie sind im Grunde eher faul als 
fleißig. Sie tun nicht mehr als absolut nötig, 
Und Sie haben die Gewohnheit (sie ist an sich 
durchaus nicht schlecht), alle Arbeiten, die Sie 


ich unbedingt selbst erledigen müssen, auf 


Prinzenin Mar 


31. August 39: 


andere abzuschieben. Der Löwe ist Meister des 
Dezentralisierens. 


ist ein ehrlicher Kerl - manchmal bis zur 


Naivität. Es dauert lange, bis er gemerkt hat, 
daß es auch Menschen gibt, denen man nicht 
traven darf. Gewöhnlich ist er dann schon ein 
paarmal »hereingelegt« worden. Im Grunde 
hat seine Naivität etwas recht Rührendes. Er 
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kann es einfach nicht fassen, daß jemand nicht 
die gleichen Ehrbegriffe hat wie er, daß jemand 
ja sagen und nein tun kann oder daß jemand 
mit der Wahrheit hinter dem Berge hält. Er 
selbst ist doch offen und ehrlich und sagt frei 
heraus, wie es ist — warum kann es der andere 
nicht? 

Hier haben wir das subjektivste aller Zeichen. 
Der Löwe schließt immer von sich aus auf an- 
dere, unterstellt dem anderen stets die eigenen 
Motive und die eigenen Charakterzüge. 

Hier haben wir das ichbetonteste aller Zei- 
hen. Er selbst ist der Mittelpunkt des Uni- 
versums, das absolute Zentrum, um das sich 
alles dreht, der Kern, die Hauptfigur — der 
König- 

Wenn er in cin Zimmer kommt, »tritt er 
aufs. Denn er ist ein Dramatiker, der stärkste 
Extrovert des gesamten Tierkreises, der wirk- 
lihe Schauspieler, der oft schon selbst. nicht 
mehr weiß, ob er Ernst macht oder Theater. 

Er wird denn auch oft Schauspieler und lei- 
der dann geradezu Höllenqualen, wenn man 
ihm eine Nebenrolle gibt oder wenn ihn ein 
stärkeres Talent an die Wand spielt. 
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Selbst im einfachsten Gespräch bringt er das 
Thema mit unwandelbarer Sicherheit immer 
wieder auf das Selbst, auf seine Ansichten, seine 
Erfahrungen, seine Erlebnisse. Anderen zuzu- 
hören macht ihn ungeduldig, es sei denn, daß 
sie über ihn sprechen. 

Von der absoluten Richtigkeit seiner An- 
sichten ist er so fest überzeugt, daß ihm Wider- 
spruch fast als eine Art von Hochverrat, immer 
aber als tiricht erscheint. Er mit die Intelli- 
genz des anderen an der Proportion, mit der 
die Ansichten dieses anderen mit den seinen 
übereinstimmen. 

Dabei ist er großmütig wie ein König, frei- 
gebig wie ein König und ein treuer Freund sei- 
ner Freunde, solange sie seinen Willen tun. 

Es muß aber zugegeben werden, daß der 
Löwe wirkliche Größe bei anderen sofort er- 
kennt und hodhadhtet. Niemand anders hat ein 
s0 sicheres Gefühl für die Echtheit fremder, 
‚Autorität wie er. Nur kommt wirkliche Größe 
natürlich selten vor (sie wäre ja sonst das 
Normale und nicht mehr Größe). Und die Um- 
gebung des Löwen ist nur zu häufig klein. Er 
lockt den Schmarotzer, den Parasiten, den Höf- 


ling und den Speichellecker an, kurz, alle die- 
jenigen Typen, die sich sofort da versammeln, 


wo es etwas zu holen gibt, ohne daß man sich 
dabei viel anzustrengen braucht. Man braucht 
dem Löwen nur zu schmeicheln, und schon 
macht er die Hand auf, 

Schmeichelei verträgt er in ungeheuren Do 
sen, und es schadet auch gar nichts, wenn er 
merkt (er merkt es selten), daß man ihm schmei- 
chelt. Er empfindet es einfach als einen ihm zu- 
sichenden Tribut, aber einen Tribut, dessen 
Empfang ihm wohltut. Er braucht ihn geradezu. 

Bei aller Subjektivität hat er ein stark aus- 
geprägtes Gerechtigkeitsgefühl und wird nie 
untitig zuschen, wenn in seiner Gegenwart 
Ungerechtigkeit geschieht. Da muß er eingrei 
fen, selbst dann, wenn es gefährlich ist. 

Dabei ist er physisch bei weitem nicht der 
Mutigste (wie ja auch im Tierleben ‘der Löwe 
von vielen anderen Tieren an Mut übertroffen 
wird). Es handelt sich vielmehr um einen gei- 
stigen Mut — man kann es mit Zivilcourage 
bezeichnen -, dessen Kehrseite freilich der . 
Hochmut ist 

Der Löwe liebt: Pracht, Prunk, Pomp, Unter- 
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tänigkeit ihm gegenüber, Schmeichelei, Würde, 
Gerechtigkeit, männlichen Stolz, die Ehre, das 
Erhabene und Großartige, das Ritterliche, die 
‚Autorität, das hohe Amt, den Mut, die Feier- 
lichkeit, das Drama. 

Der Löwe habt: alles Gemeine, Armelige, 
Schäbige, Geriwene, die Kritik an ihm selbst, 
den Widerspruch, die Feigheit, die Unehrlich- 
keit, Winkelzüge, Intrigen und Schleicherei. 

Er ist kein Revolutionär — es sei denn, dal 
er noch nicht an der Macht ist; dann kann er 
es sein - genau bis zu dem Zeitpunkt, an dem 
er an die Macht gelangt. Revolution gegen ihn 
hält er für undenkbar. 

Nicht ganz ohne Berechtigung. Denn er ver- 
sucht es, sich Gehorsam zu verschaffen, ohne 
daß er deshalb notwendigerweise Zwangsmittel 
anzuwenden hat (wie der Skorpion). 

Natürlich posiert er gern ein bißchen. manch- 
mal auch ein bißchen viel. Aber bis zu einem 
gewisen Grade kann er es sich leisten. 

Schlimm wird es, wenn er, die eigenen Fähig- 
keiten überschätzend, in Prahlerei und Ruhm- 
redigkeit entgleist, wenn er, die eigene Autori- 
tät überschätzend, die Menschen von oben her- 
Li} 


unter behandelt, wenn er sich Rechte anmaßlt, 
die ihm nicht zustehen. 

Auch die Löwin, der weibliche Löwe, das 
Löwenmädchen und die Löwenfrau, hat ihre 
eigene Autoritär. Auch sie kann führen und 
wird auch oft und gern zur Präsidentin von 
Pravenvereinen oder sonstigen autoritativen 
Stellungen von den eigenen Geschlechtsgenos- 
sinnen erwählt. 

Aud sie hat ein imponierendes Auftreten 
und ist grofimütig und niemals kleinlich, Dabei 
hat sie einen ausgesprochenen Sinn für Häus- 
lichkeit — und ist einer der besten Mütter- 
typen, die es gibt. 

Ja, die Löwin kann.. kochen! Und wiet 
Und stets ist sie sich ihrer nicht geringen Würde 
voll bewußt; man sicht ex am Gang, am Ge- 
sichtsausdruck, an der stolzen Haltung des 
Köpfchens. 

Der Löwe ist der König - man soll ihn nicht 
zum Premierminister machen. Die beiden gro- 
Ben Löwefiguren der letzten hundertfünfzig 
Jahre, Napoleon Bonaparte und Musolini, 
stürzten, weil sie ihre eigenen Premierminister 
waren und sein wollten. Was sie dazu ver- 


lockte, war ihre Selbstherrlichkeit, und dabei 
wurden sie im Grunde dem Löweprinzip des 
Dezentralisierens untreu. Nun war natürlich 
Mussolini nicht der König seines Landes. Aber 
König Viktor Emanuel war nicht viel mehr als 
eine Galionsfigur. Mussolini herrschte. Er hätte 
nicht auch noch gleichzeitig regieren sollen. 

Es fälle dem Löwen eben nicht leicht, sich 
mit den richtigen Menschen zu umgeben. Er 
ist kein Menschenkenner und glaubt dem, der 
ihm schmeichelt. Dann merkt er zum Schluß, 
dab er sich auf seine Leute nicht verlassen kann 
und daß sie kein Format haben — und es ist zu 
spät, etwas daran zu ändern. 

Die Hoffart ist sein Fallstrik — und die 
Eitelkeit. Sie ist immer stark entwickelt — es 

nur wenige Ausnahmen ~, und sie kann 
ins Uferlose gehen. 

Der Löwe ist das Zeichen der Macht, und 
Macht interessiert ihn viel mehr als Schätze, 
Als Schauspieler gibt er glänzende Filmverträge 
auf, um auf der Bühne aufzutreten, obwohl er 
dort nur einen Bruchteil der Gage erhält, die 
ihm die Studios gewähren. Denn als Bühnen- 
schauspieler hat er direkten Kontakt mit »sei- 
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neme Publikum, er hört sie Beifall klatschen ~ 
und ihr Applaus ist ihm mehr wert als die 
Differenz in der Gage. 

Er ist ein weitaus angenehmerer Vorgesetz- 
ter als Untergebener. Wie soll man auch mit 
einem Untergebenen auskommen, der immer 
recht hat? 

Als Chef erfreut er sich meistens großer Be- 
liebtheit, wohl vor allem, weil er nicht klein- 
lich und weil er gerecht ist. 

Schwieriger verhält es sich mit den mnidht- 
arriviertene, mit den erfolglosen Löwen. Psy- 
chologisch ist das wohl ohne weiteres klar: Ein 
Mensch, der davon überzeugt ist. daf seine 
Ansichten alle richtig sind, daß er ein wun- 
derbaror Kerl ist, daß es ohne ihn eigentlich 
gar nicht gehen kann, daß er da, wo er weg- 
geht, eine weite, gähnende Leere hinterläßt — 
wie verbittert muß es ihn machen, wenn die 
Welt von so viel Qualität, von einer solchen 
Persönlichkeit so wenig Gebrauch macht? So 
mancher von ihnen wird versuchen, dann doch 
wenigstens im eigenen Hause zu herrchen. 
Irgendwo muß man doch der Erste sein. | 

Übrigens: Julius Cisars Wort slicber der 


Erste in einem Dorf als der Zweite im ganzen 
Reiche, ist ein ausgesprochenes Löwewort. 

Der Widder kämpft den Lebenskampf, um 
zu siegen, der Stier, um zu besitzen, der Zwil- 
ling, weil ihn das Leben interessiert, der Krebs 
will Ruhe und Frieden im eigenen Heim und 
im Gemeinwesen, der Löwe aber will herr- 
schen. Und darüber hinaus: man soll ihn auch 
herrschen schen. 

So wirkt der Einfluß der Sonne im Löwen. 
Und etwas davon, viel davon, ist auch erkenn- 
bar, wenn der betreffende Mensch gar nicht im 
Löwezeichen geboren ist, wohl aber die Sonne 
in seinem persönlichen Horoskop „nahe am 
Aszendenten« oder am »Medium coelis hat. 
Und das erklärt, warum so vieles, was hier 
gesagt wurde, auf den Papst Alexander VI. 
paßt, auf dessen Sohn, Cesare Borgia, auf 
König Ludwig XIV. von Frankreich (Le Roi 
soleil...), Königin Viktoria von England und 
Richard Wagner ... 


DIE JUNGFRAU 
23. August bis 22. September 


In der Zeitspanne zwischen dem 23. August 
und dem 22. September werden die Menschen 
geboren, die dem Jungfrautyp angehören. 

Das Jahr ist nun reif geworden, überreif, die 
Ernte wird eingebracht und geprüft, es heißt, 
fleißig sein und vorsichtig und genau, damit 
bei der Verteilung ein jeder das Seine erhält, 
Und schon meldet sich gelegentlich der erste 
kühle Wind, der das Nahen des Herbstes an- 


zeigt, 

Und so sind die Jungfraumenschen. Reif, 
überreif, das heißt waliklugs, »vor der Zeit 
gereifte, fleißig, vorsichtig und genau. Sie prü- 
fen alles und geben darüber das Urteil ab. Und 
sie sind kühl. Selten, fast nie geht die Leiden- 
‚schaft mit ihnen durch. Alles überlegen sie sich 
vorher auf das gründlichste. şi: 

Dies ist das Zeichen der Ordnung. Es gibt 
keine ordentlicheren Menschen als die» Jung- 
frauene. Sie sind für die Symmetrie, das klar 
Umrissene, Abgegrenzte und Saubere. Sie ver- 
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langen, daß alles hübsch nach der Regel geht, 
immer eins nach dem anderen und nie zuviel. 

Unmaß ist ihnen ein Greuel. 

Der Jungfraugeborene liebt: Ordnung, Rein- 
lichkeit, Genauigkeit, Begrenzung, alles Kleine 
und Klare und Bestimmte, alles Mäßige und 
Symmetrische, das Anerkanntwerden, das Den 
ken, das Rechnen, den klugen Rat, den gol 
denen Mittelweg, den »vernünftigen« Kom- 
promiß, überhaupt alles Verniinftige, die 
Moral, das Zensieren anderer, aber nicht die 
Zensur anderer an ihm. 

Der Jungfraugeborene haft: das Große, das 
Formlose, das Unbestimmte, das Unklare, das 
Grenzenlose, Unmäßige, Asymmetrische, Un- 
vorhergesehene, den Extremismus, den jähen 
Impuls, das Verluderte, Unordentliche, Un- 
saubere und Unvernünflige 

Er verliert oder verlegt nie etwas, weiß 
immer genau, wo er alles aufbewahrt hat, in 
der dritten Schublade von oben. ganz unten 


links, mit dem Gummiband darum herum. 


Es gibt Jungfraugeborene, deren Sauber 


keitssucht geradezu an das Pathologische grenzt; 
immer muß abgebürstet, abgestaubt, abge 
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wischt und neu geschrubbt werden, die Men- 
schen sind für die Möbel da, nicht die Möbel für 
die Menschen. Das Leben ist für sie ein ein- 
tiger, langausgedehnter Säuberungsprozeß. 
Das gleiche, nach innen gekehrt, ergibt den 
Moralisten, im landläufigen Sinne natürlich, 
nicht im theologischen, und das wäre sehr schön, 
wenn er nur daran denken würde, auch da das 
eigene Haus zuerst gründlich zu säubern. Das 
‚kommt zwar ebenfalls vor — aber nur zu oft 
richtet sich seine Berätigung gegen den lieben 
Nächsten, über desen Verhalten er moralisch 
empört ist. Er äußert diese Empörung gewöhn- 
lich auch anderen gegenüber, und sie verbindet 
sich mit dem ausgesprochenen Talent des 
Jungfraugeborenen für Kritik und Analyse. 
Wer da wissen will, wie es um den Cha- 
rakter eines Menschen steht, der erkundige sich 
bei seinem Jungtraunadhbar, Der weiß aller 
und sagt es auch, wenn auch — angeblich - nicht 


EN Jungfraufelde entstehen, wachsen, 
blühen und gedeihen alle diejenigen Gedanken, 
Meinungen, Ansichten und Forderungen, aus 
denen sich das Puritanertum gebildet hat. 


s 


Hier gibt es die ernsthaften, fleiBigen, alles 
ungemein methodisch anpackenden Menschen, 
die für die Routincarbeit so unentbehrlich sind. 
Das Wort Pflicht schreiben sie mit großen Buch- 
staben, 

Der »Primus« auf der Schule ist häufig in 
diesem Zeichen geboren, und viele, viele Ober- 
lehrer. Es sind die geborenen Schulmeister, auch 
dann, wenn sie es nicht beruflich sind. 

Unpünktlichkeit ist beinahe ein Verbrechen, 
Überstunden sind fast eine Selbstverständlich- 
keit. Allerdings: ihre Tugenden ~ ihre ganz 
unzweifelhaflen Tugenden müssen auch An- 
erkennung finden. Sie bedürfen mehr als irgend- 
ein anderer des Lobes, der Wertschätzung, die 
für sie ein Ansporn, ja eine essentielle Bedin- 
gung it. 

Es handelt sich dabei nicht etwa um Schmei- 
helei, wie beim Löwegeborenen, sondern eben 
um die innere Gewißheit, daß man sich ihres 
wahren Wertes bewußt ist, daß man weiß, was 
man ihnen schuldig ist und was man an ihnen 
hat. 

Das verlangen sie, und zwar nicht nur im 
Berufsleben, auch in der Freundschaft. Wer mit 


ihnen befreunder bleiben will, rur gut daran, 
sich das zu merken. 

Gescheit sind sie meistens, klug sind sie oft, 
und es gibt überhaupt keine Höhe, die von den 
Besten dieses Zeichens nicht erreicht werden 
kann. Kein Geringerer als Goethe war ein 
Jungfraugeborener! Aber selbst beim Genie 
macht sich doch eine gewisse Kühle bemerkbar, 
die Kühle, die wir mit dem ernen Herbstwind 
verglichen haben und die auf so viele, die voller 
Begeisterung nach Weimar kamen, abkühlend 
gewirkt hat. 

Für die moderne Wissenschaft ist der Jung- 
fesugeborene unentbehrlich. Hier feiern seine 
Genauigkeit, seine Fähigkeit zu analysieren, 
seine Zuverlässigkeit und sein Fleiß Triumphe. 

Er ist der Laboratoriumsforscher, der Theo- 
retiker, der Prüfer, der Kanzleichef, der Scholar 
aller Fakultäten, er ist der Rechtsanwalt, der 
Justizrat, der Geheimrat, der ordentliche und 
außerordentliche Professor. 

Sein ausgezeichnetes Gedächtnis erlaubt ihm, 
eine ungewöhnliche Portion von Wissen in sich 
aufzustapeln, ja, er kann Wissen hamstern, wie 
der Stier Schätze hamstert. Er ist letzten Endes 
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ein Zweckmensch — wie der Zwilling unter- 
seht auch das Jungfrauzeichen dem Merkur -, 
aber dieser Zweck is nur selten: Macht. Meist 
wird er der Ratgeber, nicht der eigentliche 
Mächtige, sondern der Spezialist auf diesem 
oder jenem Gebiet, desten Wissen immer wieder 
zugezogen werden muß. 

Sein Denken ie klar und logisch und ...be- 
grenzt. Denn er läßt sich nicht gern auf das 
Spekulative ein und hat eine tiefe Abneigung 
gegen alles Geheimnisvolle, das er gern über- 
haupt leugnet, meist, weil er im stillen Angst 
davor hat. 

Diese Angst gibt er nicht oder doch nicht gern 
au. Also gibt er sich als der vernünftige Skep- 
tiker, dem man mit sunwissenschaftlichem Un- 
fuge nicht kommen darf. Zu unwissenschaft- 
lichem Unfug gehört bei ihm vo ziemlich alles, 
was er nicht versteht - oft auch alles Myitische, 
ja das Religiöse an sich. 

Für alles muß er eine vernünftiges Erkli- 
rung haben, alles muß «Hand und Fuß« haben, 
sonst lehnt er es ab. 

Die Astrologie hält er gewöhnlich für wiisten 
Aberglauben (und hat heimlich Angst davor). 


Sobald er aber gemerkt hat, daß astrologische 
Befunde das Ergebnis mathematischer Berech- 
nungen sind, leuchtet ihm die Sache schon eher 
ein (er hat aber noch immer Angst davor). 

Völlig unerträglich ist es ihm, für unver- 
nünftig oder für dumm gehalten zu werden. 

Er ist der Mann der Kleinarbeit. Er ist der 
Mann der Präzision. Es wäre interessant, fest- 
zustellen, wie viele Schweizer Uhrmacher im 
Jungfrauzeichen geboren sind! 

Dem Großen gegenüber hat er ein tief ein- 
gewurzeltes Mißtrauen. Es liegt ihm nicht 
(außer, erkannesgenauberedhnen, womites für 
ihn »klein«, das heißt begrenzt geworden ist). 

Das Große erschreckt ihn, und er befaßt sich 
nicht gern damit, ja, er versucht es auf einen 
kleineren Nenner zu bringen, wenn er sich 
schon unbedingt damit befassen muß. 

Ein Gedanke, der ungeahnte Höhen oder 
Tiefen aufreißt, verursacht ihm cin förmliches + 
Schwindelgefühl. Dem Löwen würde sofort der 
Wunsch kommen, dieses Große zu beherrschen, 
dem Widder oder Skorpion, es zu bekämpfen, 
der Krebs würde sich ängstigen, der Zwilling 
damit spielen, der Stier es sich zunutze machen. 
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Der Jungfraugeborene will nicht herrschen. 
Er will dienen. Der höchste Typ dient einer 
Idee — und für diese Idee kann er sich opfern, 
kann er sich viel versagen. Er ist sehr wohl im- 
stande, jahrelang ganz anspruchslos zu leben, 
um damit ein bestimmtes Ziel zu erreichen. 

Entscheidungen gegenüber ist er oft ängstlich 
und bedarf des Antriebs durch andere. Über- 
haupt ist er nicht der Mann des Alleinseins — 
er muß Menschen, aufmerksame Menschen um 
sich haben. 

Allein fühlt er sich meistens recht hilflos. mEs 
ist niemand da, für den ich etwas tun kann.“ 
Es ist auch niemand da, der ihm die Entschei- 
dungen abnimmt, der ihn stimuliert, der ihm 
zu etwas zurät, 
| Bei ihrer stark kritischen Einstellung und 
ihrem hohen Sinn für alles Moralisdhe können 
sie ganz besonders mit sich in Zwiespalt ge- 
raten. Das Sexualproblem kann ihnen schr zu 
schaffen machen. 

Männlein wie Weiblein, die in diesem Zei- 
chen geboren sind, haben irgendwie tatsächlich 
etwas von einer »alten Jungfers, selbst wenn 
sich das lediglich in Pedanterie, in übertriebener 
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Ordnungslicbe oder in spitzen, tadelnden Be- 
merkungen zeigen sollte. 

Das Jungfraumädchen und die Jungfrau- 
Frau können sehr schön sein. Aber meistens ist 
es keine wirklich durchblutete Schönheit, sie 
haben etwas Kühles, ja Leeres und Nüchternes 
an sich, und ihr zweckmäßiges und auf die 
Nebendinge, die kleinen Dinge gerichtetes Den- 
ken kann irritierend wirken. Man sagt dem 
Jungfraumädchen, daß Thomas Mann soeben 
ein neues Werk beendet hat. Das Mädchen 
fragt nicht nüber was?« oder »wie heift es?« 
Es fragt: »Schreibt er mit der Hand oder mit 
der Schreibmaschine? 

Ein führender Astrologe erwähnte ihre 
„praktische Gutmütigkeite und die Tatsache, 
daß sie sich »gut im Zaum habens. Er hat recht. 

So bedauerlich es ist, es ist vielleicht doch 
versändlich, daß sich die in diesem Zeichen 
Geborenen im allgemeinen nicht allzu großer 
Beliebtheit erfreuen. Es liegt vor allem an ihres 
Kühle und ihrer inneren Reserve. Man kommt 
nicht so recht an sie heran, man »wird nicht 
warm bei ihnen«. (Allerdings sind hier Aus- 
nahmen nicht selten.) 


Oft liegt es auch nur an einer gewisen 
Schüchternheit, wie sie uns so oft in den Um- 
gangsformen intellektueller Menschen begeg- 
net, etwas Linkisches, ein »Einem-nicht-in-die- 
'Augen-Sehene, das oft ganz irrtümlicherweise, 
den Eindruck der Falschheit hervorruft. Es ist, 
selbst bei noch so hochstehenden Typen, der 
Blick des Dienenden, gesenkt und bescheiden. 

Der Widder braust ins Zimmer, der Löwe 
schreitet, die Jungfrau kommt auf leisen Soh- 
len und mit niedergeschlagenen Augen. 

Ihre schönste Eigenschaft ist wohl ihre un- 
igennützige Hilfsbereitschaft (die Jungfrau- 
geborenen selbst würden vermutlich ihren Fleiß 
als ihre beste Eigenschaft bezeichnen oder viel- 
leicht ihre moralische Sauberkeit). 

Beim Zwilling ist es noch Frühling, und er 
ist optimistisch, positiv und rasch. 

Im Jungfrauenzeichen hat der Herbst be- 
reits angefangen, und sie in eher pessimistisch, 
cher negativ und langsam (aber dafür gründ- 
lich). Sie hat gelernt, der Freude zu mißtrauen, 
Das Wort Nichts ist schwerer zu ertragen, als 
eine Reihe von guten Tagene, stammt von 
‚Goethe, geboren am 28. August 1749 ++ + 


DIE WAAGE 
a3. September bis a2: Oktober 
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Der Herbst ist da, wenn die Menschen des 
Waagezeichens geboren werden, zwischen dem 
23. September und dem 22. Oktober, und für 
viele ist der Herbst die schönste aller Jahres- 
zeiten. Das Überschäumen des Frühlings ist 
vorüber und die Hitze des Sommers, und die 
Ernte des Spätsommers ist eingebracht. Nun 
kann man aufatmen, sich zurücklehnen, die 
frische Luft atmen und so recht die Harmonie 
des Lebens in sich einsaugen. 

Liebenswerte, liebenswürdige und schöne 
Menschen werden um diese Zeit geboren, Men- 
schen, deren innerste Natur harmonisch ist und 
dem Harmonischen zustrebt, Menschen, die 
nach Sturm und Drang, nadı Triumph und 
Niederlage, nach Freude, Leid und Arbeit eine 
innere Balance gewonnen haben. 

Es sind friedliche Menschen. Auf einer Erde, 
die nur von Waagegeborenen bevölkert wäre, 
würde es wahrscheinlich nie einen Krieg gege- 
ben haben. Aber es ist fraglich, ob sie allein in 
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der Lage gewesen wären, der Erde die mensch- 
lichen Siege abzuringen, die ihnen ihre Har- 
monie ermöglichen. 

Übrigens: das soll nicht heißen, daß diese 
Menschen Feiglinge sind. Es ist wahr, sie sind 
friedliebend, sie vermeiden gern alles Dis- 
harmonische und daher auch den Streit und 
den Kampf, aber das geschieht nicht aus Man- 
gel an Mut. Ihre Friedensliebe ist positiv, nicht 
negativ. Sie können kämpfen — aber sie tun es 
nur, wenn sie müssen, wenn es gar keinen an- 
deren Ausweg mehr gibt; dann freilich mit oft 
sehr unerwarteter Heftigkeit - und dann ist es 
auch oft gar nicht so einfach, sie wieder zu ver- 
söhnen. Es ist also nicht geraten, die Waage 
aus dem Gleichgewicht zu bringen! 

Sie ist nicht nur das Symbol des Gleich- 
gewichts, der ausbalancierten Harmonie — sie 
ist auch das Symbol des Rechts. Tatsächlich 
finden wir bei den »Kindern der Waages einen 
ausgesprochenen Redhtssinn, wenn auch. mit 
einer deutlichen Neigung zum Kompromiß, 
zur gerechten, das heißt gleichmäßigen Teilung 
bei allen Konflikten. 

Hierin liegt bereits ein Hinweis auf ihre 
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ausgesprochene Neigung zu und Begabung für 
Diplomatie. Die Fähigkeit zu lavieren plus die 
Neigung zu Kompromissen plus stark ent- 
wickeltes Gerechtigkeitsgefühl plus Liebens- 
würdigkeit und Freude an guten Umgangs 
formen ~ was braucht der Mensch sonst noch 
zum Diplomaten? 

‚Aber nicht nur die Diplomatie und die Welt 
des Rechts und der Gesetzgebung ~ auch die 
künstlerische Welt wird durch die Waage- 
geborenen sehr bereichert. Das Ausbalanciert- 
sein macht sich auch physisch bemerkbar, und 
zwar in choreographischem Talent. Fast alle 
Waagegeborenen sind gute Tänzer und en- 
thuriastische Tänzer, viele haben Talent zur 
Musik. Musik: das ist die Synthese von Me- 
lodie, Harmonie und Rhythmus. Schon die 
Stimme der Waagegeborenen verrät gewöhn- 
lidh ihre Musikalität — es sind so oft ausgespro- 
‚chen melodische Stimmen. Harmonie ist für sie 
geradezu der Sinn des Lebens. Und Rhythmus 
ist letzten Endes eine Art von Balance... 

Wer in der Harmonie den Sinn des Lebens 
sicht, muß die Schönheit lieben. Der Waage- 
geborene geht darüber weit hinaus, Er liebt 
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nicht nur die Schönheit, er ist in seinem Ele- 
ment in allem, was schön macht und um des 
Dienstes an der Schönheit willen da ist. 

Alles Glänzende und Glitzernde, alles Ele- 
gante und Modische, alles Schmückende und 
Veredelnde gehört hierher, und so werden diese 
Menschen nicht nur Richter, Anwälte, Bot- 
schafter und Künstler (vor allem Tänzer und 
Musiker), sondern audi Juweliere, Mode- 
schöpfer, Hutmacher, Friseure und Kosmetiker, 

Der Waagegeborene liebt: Frieden, Geredh- 
tigkeit, den Ausgleich, die Verständigung, das 
Kompliment, gute Manieren, Musik, Tanz, die 
eigene Stimme und das eigene Spiegelbild, den 
guten Geschmack, die Rue Castiglione in Paris, 
Schmuck, Haute Couture, alles Ornamentale, 
das Sanfte und Liebliche, das Ballett, den Flirt, 
die Koketterie, das Süße, das Weitschweifige, 
das Wortreiche, die Majorität auf der eigenen. 
Seite haben und vor allem: es jedem recht zu * 
machen, woraus natürlich auch eine Kata- 
strophe entstehen kann. 

Der Waagegeborene haßt: die reine Zweck- « 
mäßigkeit, das Derbe, das Rohe und Brurale, 
schlechte Umgangsformen, Ungeschicklichkeit, 
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das Edkige, Spitze, Kalte, die Gewalt und alle 
damit verbundenen Berufe (außer dem des Sol 
daten), den Stand auf verlorenem Posten (der 
Steinbock liebt ihn, manchmal auch der Fisch- 
geborene), das Herbe, das Saure und das Bittere 
(außer in der Schokolade), das Spießbürger- 
liche. 

Kein anderes Zeichen legt so großen Wert 
darauf, wrichtig zu liegens, Wenige haben den 
Mur, der öffentlichen Meinung direkt zu wider. 
sprechen, geschweige denn, sich gegen sie auf 
zulchnen. Die Waage ist kein Revolutionär 


sie paßt sich an. Sie adaptiert sich 


Hier liegt — vielleicht - die Lösung des Falles 
China, eines Landes, das der Waage untersteht 
(und in dem Umgangsformen von viel, viel 
größerer Wichtigkeit waren als in den meisten 
anderen Ländern). China paßt sich an. Aber 
auf die Anpassung folgt: die Absorption. Chi- 
nesischer Kommunismus wird sehr bald zu 
kommunistischem Chinesentum. Was es dann 
wird, ist... China. Es ist nicht dem Kommu- 
nismus einverleibt worden. Es hat sich den 
Kommunismus einverleibt. Nun beginnt die 
Verdauungsperiode. Der Mann, der jeden Tag 
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Rind, Das ra ird dadurch nicht zum reizvoll, und wenn sie lächelt, lächelt alles mit. 
Das weiß sie freilich — und lächelt gern etwas 
zu oft und zu viel 

Eirel-schr- sind übrigens beide Geschlechter. 

Wie gern sie sich reden hören! Und welches 
Talent sie haben, lange und ausführlich über 
die kleinsten Dinge zu reden! Wenn ich von 
einem oder einer Waagegeborenen einen Brief 
bekomme, sche ich immer sofort nach der lerz- 
ten Seite. Da steht es gewöhnlich. Der Rest ist 
Einleitung... 

Dem Widdermädchen ist es oft zu gleidh- 
gültig. wie sie aussieht und wie sie herumläuft, 
und sie kann ausgesprochen grob mit sich selbst 
sein: »Ich sche aus wie ein Ferkel.« - »Meine 
Hände sehen wieder einmal aus, inem 
übel wird.x Dem Waagemädchen ist es niemals 
gleichgültig, wie sie aussieht und wie sie her- 
umläuft, und sie lieb die eigene Schönheit viel 
zu schr, um ihr nicht gelegentlich selbst Kome 
plimente zu machen sich kann doch nichts da- 
Für, daß mich die Männer schön finden.« »Wenn 
man eben eine gutausschende Frau ist 

Die Schönheit der Waagegeborenen bedingt 
bis zu einem gewissen Grade ihren Charakter, 


Gebrüll, Stalin 
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# ei u 
dieser ihr Verhalten im Leben und das wieder- 


um ihr Schicksal, 
| Das sehroffe Neinsagen liegt inen nicht, es 
immer ein »vielleicht doch dabei oder da- 
bimer. Oder sie sagen »Ja« und tun dann 


wollen eben nicht enttäuschen, verärgern, 
‚erzürnen, sie wollen schon gar keine Szene. 
Lieber weichen sie aus, lieber lügen sie ein biß- 
‚chen, und auf alle Fälle lavicren sie, und zwar 
meist sehr geschickt. 

Fleiß ist hier nicht gerade häufig — obwohl 
ich rühmliche Ausnahmen geschen habe -, denn 
die Waage ist bequem und versteht es sehr gut, 
sich von anderen bedienen zu lassen. 

Die schlechten Typen sind faul bis zur 
Liederlichkeit. Hier finden wir dann die Da- 
men, die bis zwölf im Bert liegen und dann bis 
drei Stunden für ihre Toilette brauchen (dafür 
haben sie immer Zeit). 

Sie fordern nie und bitten selten um erwas — 
sie erhalten alles, was sie wollen, »ohne ihr 
Zurune. 

Der schlechte Typ kann übrigens auch einen 
sehr schlechten Geschmack haben, und zwar ge; 
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wõhnlich einen kitschigen Geschmack, Zu viele 
Rüschen, Falbeln, Spitzen, zu viel Ausschmük- 
kung überhaupt und vor allem zu viel Puder 
und Rouge. Es ist letzten Endes eine Art 
von... Freigebigkeit. 

So stehen sie selbst manchmal in Gefahr, ge- 
wogen und für zu leicht befunden zu werden. 

Daß die Liebe im Leben dieser Menschen eine 
ganz große Rolle spielen muß, ist selbstver- 
ständlich. Ich kenne einen waagegeborenen 
Arat, der sich so gut wie ruinierte, weil er nicht 
weniger als fünf Frauen hintereinander hei- 
ratete, immer auf der Suche nach der idealen 
Frau, der ganz großen Liebe. Immer wieder 
ließ er sich scheiden, weil er enttäuschte 
wurde. Ent-täuscht — nicht getäuscht: Nun 
muß er von etwa einem Viertel seines Ein- 
kommens leben, ohne sein Ideal gefunden zu 
haben. 

Selbst die Karriere Lord Nelsons (geboren, 
am 29. September 1758) kam durch seine Liebe 
zu Lady Hamilton, der Gattin des britischen 
Gesandten am Königshof von Neapel, in ernst- 
liche Gefahr. 

Und vor nicht allzu langer Zeit verlor König 


. 
Karol von Rumänien (geboren am 5. Oktober 
1893) seinen Thron durch seine Liebe zu der 
schönen Madame Lupescu. 

So unbeständig und Aarterhaft der schlechte 
Waagetyp sein kann: sehr oft finden wir hier 
die große Liebe, die bereit ist, Thron, Karriere 
und Einkommen zu opfern, um sie sich zu ge- 
winnen oder zu erhalten. 

Vielleicht der größte Sieg des Charmes der 
Waagegeborenen liegt darin, daß die Waage- 
frau wrotz ihrer Schönheit und der außer- 
gewöhnlich großen Anziehung, die sie auf 
Männer ausübt, beim eigenen Geschlecht be- 
liebe ist! Es ist nur ein Triumph ihres Charmes, 
Es ist fast, als wenn andere Frauen sie als den 
Prototyp der Weiblichkeit schlechtweg betrach- 
teten, an deren Siegen sie alle teilhaben. Sie 
sind sozusagen molz auf die Waagest 

Nach alledem ist es wohl begreiflich, daß nur 
wenige waagegeborene Mädchen ledig bleiben. 

Wer eine handfeste Kameradin zur Frau 
haben will, die durch dick und dünn geht, der 
wende sich an ein Widdermädchen. Wer eine 
iedliche Frau haben will, die absolut treu, 
häuslich und sparsam ist, sehe sich nach einem 
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‚Stiermädchen um. Wer Wert auf amsante Be- 
weglichkeit legt, wird sie beim Zwillings- 
mädchen finden. Wer eine empfindsam-an- 
‚schmiegsame Zierde des eigenen Heims sucht, 
findet sie im Krebsmädchen. Wer eine Frau 
will, die großartig repräsentiert und doch gut 
kocht, gehe zur Löwin. Wer Ordnung und 
Reinlichkeit liebt und sich vor Kritik nicht 
scheut, heirate die Jungfraugeborene. 

Wer aber die Schönheit über alles stellt, die 
Anmut und Grazie, der kann sie nirgendwo 
besser finden als unter den Waagemädchen, 


DER SKORPION 
a3. Oktober bis a1. November 
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Der Herbst macht Ernst, zwischen dem 
23. Oktober und dem 21. November, wenn 
die Menschen geboren werden, die wir den 
Skorpiontyp nennen. 

Die Natur ahnt nicht mehr, sie weiß es 
nun, daß das große Absterben nahe ist. Es 
‚kommt zu einem letzten, grimmigen Kampf 
mit dem Schicksal und dem Tode. 

Der Skorpiongeborene ist ein Kämpfer. Das 
Leben ist für ihn das Schlachtfeld. Er greift 
nicht wütend an, wie der Widder: er fühlt 
sich angegriffen und will sich verteidigen. Der 
Mitmensch ist in erster Linie der Feind, mit 
dem man sich auseinanderserzen muß. Das 
endet damit, daß man über seine Leiche wei- 
terschreitet, dem nächsten Feinde entgegen, 
oder daß man ihn zum Gefangenen gemacht 
hat, den man nach Belieben verhöhnen kann 
und über dessen Person man nach Gutdünken 
verfügt. Jeder Widerstand dagegen wäre Re- 
bellion und wird nicht geduldet. 


Das ist der urweltliche Begriff, und etwas 
davon schwingt noch heute mit in diesem un- 
verwüstlichen, ungeheuer starken Menschen. 

Kein anderer kann so böse werden, so zor- 
nig, so unangenehm. Kein anderer hat diesen 
rücksichtsloser 


geradezu erbitterten Willen 
zur Arbeit, Er ist aggressiv — aber nur, um 


dem Angriff des anderen vorzubeugen, also zu 


seiner Verteidigung. Daß der Angriff dieses 
anderen nie erfolgt wäre, daß der Skorpion 
in seinem tiefen Mißtrauen gegen den Feind, 
der da Mitmensch heißt, ihn sich nur einge- 
bildet hat, ändert daran nichts. Er haut zu, 
er sticht und beißt, bevor es der andere tun 
kann, 

Diese Haltung hat er überall: im Beruf, im 
sozialen Verkehr, ja in Freundschaft und Liebe. 
Ja, er kann lieben, nachhaltig, andauernd, ge- 
radezu ingrimmig, 

Ein ihm wirklich oder vermeintlich angeta- 
nes Unrecht vergißt er nie. Aber er kann seine 
Rache in die Schublade legen, um sie zwanzig 
Jahre später wieder herauszuholen - nicht heiß, 
sondern so kalt, daß diese Kälte Brandwunden 


hervorruft 
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Sein Witz ist beißender Sarkasmus oder 
kalte Ironie, Er kann dem Mann in Not bei- 
sichen — es ist der Beistand eines großartigen 
Kämpfers von beispiellosem Mut und riesigen 
Kraftreserven ~, aber er kann ihn nicht trösten. 
Er beschönigt nichts, er sagt nie: »Es wird 
schon nicht so schlimm werden.» Er nimmt an, 
daß es so schlimm und vielleicht schlimmer 
wird, und hat auch dafür bereits einen Plan 
fertig 

Aufgeben, kapitulieren, nachgeben, klein bei- 
geben kennt er nicht. Für ihn gibt es nur zwei 
Arten von Meinungen: falsche Meinungen und 
seine Meinung. 

Daß er Feinde hat, stört ihn nicht im gering- 
sten, im Gegenteil, er braucht das, es regt ihn 
an. Nur wenn man das weiß, kann man drei 
politische Figuren der Gegenwart und nahen 
Vergangenheit verstehen: Dr. Goebbels (29.Ok- 
tober), den englischen Arbeiterführer Aneurin 
Bevan (15. November) und Senator Joseph 
MacCarthy (14: November). Aber auch der hei- 
lige Augustinus und der ursprüngliche Augusti- 
nermönch Martin Luther wurden in diesem Zei- 
chen geboren. 
us 


Der Skorpion liebt: die eigene Kraft, das 
Rechthaben und Redhtbehalten, die Herrschaft 
über andere, die eigene Überlegenheit, die 
Kraflleistung, den Kampf, den Streit, den Dis- 
put, die Tatsache, daß er Feinde hat, Waffen 
und Waffengebrauch, die Jagd, den Sieg, die 
Schwierigkeit (um sie zu überwinden) 

Der Skorpion habt: die Kraft der anderen 
(obwohl er sie dabei respektiert), überlegene 
Logik (er rettet sich in eine ironische Haltung), 
Feigheit, Unterwürfigkeit (obwohl er sie von 
anderen verlangt), die gute Laune anderer, den 
permanenten Friedenszustand, Mangel an Wi- 
derstand (obwohl er ihn gern hervorruft), jede 
fremde Autorität auf gleichviel welchem Ge- 
biete, die Anwendung seiner eigenen Waffen 
gegen ihn selbst, alle Berechtigungen, Pri 
legien, Forderungen, Ansprüche und so weiter, 
die nicht seine eigenen sind. Die Liste desen, 
was er habt, könnte fast ad infinitum verlän- 
gert werden. Er ist ein guter Haser 

Als geborener Kämpfer hat er ein großes 
Talent, beim Gegner die Schwäche, die wunde 
Stelle, die Adhillesferse herauszufinden. Das 
macht ihn als Forscher, Detektiv, Geheimagen- 
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ten und... Arzt geradezu unentbehrlich. Kein 
| anderer versteht es s0 gut, sich in den Ver- 


brecher hineinzudenken, den er mit der gleichen 
Virtuosität fängt, wie er als Arzt dem Patien 


ten die richtige Diagnose verkündet oder als 


Chirurg förmlich wittert, wo der Tumor sitzt 
und wie weit er geht 

Im Geschäflsleben legt er den Finger rasch 
genau an die Stelle der Bilanz, wo erwas nicht 


gane sauber ist, und merkt als Chef des Büros 


sofort, welcher Angestellter schlecht arbeiter 


Es ist nidhe leicht, ihn zufriedenzustellen, und 
die Freude an der eigenen Herrschaft macht ihn 


Of ungerecht und wohl immer gefürchtet. 


Es gibt keinen besseren Soldaten, Er hat 
nicht nur Mut und Ausdauer, sondern auch die 


Kalıblütigkeit, die den hitzigeren Geg 


er «fer 
tig macht, und er ist dem Widder, der doch 
ebenfalls ein guter Soldat ist, weit überlegen, 
ndern auch 
weil ihm Listen und Schliche einfallen, auf die 


nicht nur weil er ausdauernder ist 


der einfachere Widder gar nicht kommt. 
Um den Skorpion im Kriege zu besiegen, 
muß man selbst Skorpion sein. Die Engländer 


nahmen sich im letzten Weltkriege diese asi 
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logische Regel zu Herzen, als sie das Kommando 
ihrer berühmten Aditen Armee in Agypten 
General Montgomery übertrugen (geboren am 
17. November 1887), der es denn auch fertig- 
brachte, Feldmarschall Rommel (geboren 
15, November 1891) entscheidend zu schila- 
gen. 

Das bereits erwähnte Mißtrauen des Skor- 
pions zeigt sich auch oft in seiner Ehe in der 
Form der Eifersucht. 

Vielleicht ist es nicht unberechtigt, ihn als 
den schwierigsten Fall des ganzen Tierkreises 
zu bezeichnen. Denn er braucht den Streit und 


macht es den anderen daher unmöglich, in Frie- 
den mit ihm zu leben. Im Streit aber zieht 
man gegen ihn in neun Fällen von zehn den 
kürzeren. Wie soll man also mit ihm aus- 
kommen? 


Die besten Erfahrungen wird man mit einer 
ruhigen, steren Haltung machen, die ungefähr 
der Furchtlosigkeit des »Dompteurs= entspricht, 
der nicht mit Peitsche und Kommando arbeiter, 
sondern mit festem, unerschrockenem Blick und 
einer Mischung aus Mut und Geduld. Man darf 
sich keine Schwäche merken lassen, soll ihn 
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aber auch nicht unnötig herausfordern. Dem 
Schwächling gegenüber ~ leider auch oft dem 
Schwachen gegenüber — ist der Skorpion scho- 
nungalos und in vielen Fällen mitleidslos. 

Ausnahmen kommen vor, sind vielleicht 
nicht so selten, wie man denken sollte. Aber 
etwas von allem diesem trifft auf alle Skor- 
pione zu, auch wenn es noch so gut von an- 
ständigen Umgangsformen getarnt ist. 

Das Skorpionmädchen und die Skorpion- 
frau sind ein Kapitel für sich. Auch sie sind 
starke Charaktere, und keine Geschlechtsgenos- 
sin überbietet ihre Kraft und Energie. Auch sie 
können hart sein, ja grausam, und ihr Spot 
kann tief verletzen. 

Aber sie haben ihren eigenen Schönheitstyp. 
Die Skorpionschönheit hat etwas von der »Kö- 
nigin der Nachts. Die große Schauspielerin Vi- 
vien Leigh und die Filmschauspielerin Hedy 
Lamarr wurden im Skorpion geboren. Ihre 
besten Rollen zeigten sie als »femme fat 
als dämonische, unheilbringende Schönheit der 
Bühne und der Leinwand. 

Sie teilen mit dem Widdermädchen und der 
Widderfrau die Erfahrung, daß sie besonders 
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auf weiche, gütige, schwache Männer eine fast 
magische Anziehung ausüben, während sie sich 
im Grunde ihres Herzens wie die gepanzerte 
Brünnhilde nach dem »hehrsten Helden der 
Welts sehnen, der selbst ihre Kraft bezwingt. 
Aber Siegfried dreht ihnen den Rücken zu und 
wirbt um die sanflere, weiblichere Kriemhild, 
die erst zur Furie wird, wenn man ihr den 
Mann ihrer Liebe umgebracht hat. 

Gewöhnlich ist es tragisch und ergreifend, 
wenn ein Starker einmal schwach wird. Aber 
nicht beim Skorpion. Wenn er sich schwach 
und ohnmächtig fühlt — es kommt nicht oft vor 
~, bekommt seine Stimme einen blechernen, 
klagenden Ton, und er ergeht sich in Selbst- 
mitleid = er, der nie Mitleid für andere auf- 
bringen konnte. 

Sein kosmisches Erbe macht ihn weder liebens- 
würdig noch — außer im christlichen Sinn — 
liebenswert. Nun kommt es darauf an, was er 
daraus macht. 

Darum ist niemand bewunderungswürdiger 
als er, wenn er den Feind in sich selbst über- 
windet, den stärksten und bittersen aller 
Feinde, die er hat. 
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Wenn er das fertigbringt, kann er zu den 
größten Höhen aufsteigen. Der edle Skorpion- 
typ -ob Mann oder Frau - ist eine der groß- 
artigsten Erscheinungen der Weltgeschichte. 

Aber die Selbsrüberwindung ist die absolute 
Vorbedingung. 

Wie sich das vollzieht, ist von niemandem 
besser beschrieben worden als von Augustinus 
in seinen »Bekenntnissen«. Das weltberühmte 
Buch schildert den Weg eines sinnlichen, ego- 
istischen, arroganten, mit der ganzen Welt im 
Kampie liegenden jungen Mannes zur ... Hei- 
ligkeit. Von »ganz unten« bis »ganz obena. 

Selbstzucht - wenn auch nicht notwendiger- 
weise Selbsrüberwachung — lernt der Skorpion 
freilich auch als Wissenschaftler. Er projiziert 
seine Aggressivität auf die Aufgabe, start auf 
den Mitmenschen, er kämpfl mit Retorten, mit 
Bunsenbrennern und dem immer und immer 
wiederholten Experiment, einem Feinde, der 
stets von neuem bekämpft und besiegt werden 
muß. Und schließlich entdeckt er, als Madame 
Curie (geboren am 7. November 1867), das 
Radium ... 

Groß wird der Skorpion, wenn er sich Pro- 
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bleme stellt, mit denen er ringt und an denen 
er seine Kampfeslust auslassen kann, wenn er 
die zerstörerischen Kräfte in sich zur Zersto- 
rung des Kranken, Schlechten, Giftigen und 
Gemeinen verwendet und diese Feinde der ge- 
samten Menschheit unbarmberzig ausrottet. 

Wie der Widder ist auch der Skorpion ein 
Marszeichen. Auch ihm liege alles Spitze, 
Sehneidende, Scharfe und Brennende, vor allem 
aber das eisig Kalte. 

Man hat den Polizisten, den Detektiv oft 
einen »invertierten Verbrecher« genannt, einen 
Mann, der die ihm innewohnenden Neigungen 
zum Verbrecher umsetzt in die Jagd auf den 
wirklichen Verbrecher und der darum wie kein 
anderer geeignet ist, diesem das Handwerk zu 
legen. 

Das gilt, in erweitertem Sinne, für den Skor- 
piontyp schlechtweg. Der niedere Typ kann 
selbst zum Verbrecher werden - und ist dann 
wohl der schlimmste Typ, der gewalttätige und 
dabei listenreiche Räuber und Mörder (der 
Zwilling als Verbrecher wäre kaum mehr als 
ein geschickter Betrüger oder Taschendieb). Der 
hohe Typ überlistet und zerstört den Schäd- 
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ling, wo er ihn trifft (zerstören muß er eben 
immer etwas... .). Er kann nicht aus dem Nichts 
schaffen, er kann nicht zaubern wie etwa der 
Wassermann. Titanengleich muß er Trümmer 
haben, um aufbauen zu können, muß er den 
Pelion auf den Owa türmen, um sich seinen 
Olymp zu erobern. 
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Der Herbst nähert sich dem Ende und... 
dem Winter. Aber wie im Jungfraumonat 
schon der erste kalte Luftzug des Herbstes zu 
spüren war, so spüren wir nun, so nahe am 
Winter, daß selbst dieser nicht das Ende ist, 
sondern ein neuer Anfang. daß nichts vergehen 
kann, ohne nicht schon in sich den Keim des 
Werdens zu tragen. Hier geht der Gedanke des 
Menschen über den Tod (Skorpion) hinaus in 
das nächste Leben, das Jenseits, und das be- 
deutet für uns, die wir noch »Erdenluft atmen 
müssen«, etwas Geistiges, Hier herrscht nicht 
mehr das zweckmäßige Denken des Zwillings 
oder der Jungfrau. Hier herrschen die Philo- 
sophie und die Metaphysik. 

Nicht, daß alle Menschen, die zwischen dem 
23, November und 10. Dezember geboren wer- 
den, deshalb die geborenen Philosophen sind. 
Aber fast allen ist eine Liebe zur Natur ge- 
geben, die über die Primitivität des ebenfalls 
naturliebenden Widders hinausgeht. 
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Auch der Schütze kann ein Jäger sein - schon 
das Symbol weist darauf hin -, aber er ist der 
= Jäger zu Pferde«, der Reiter, der Ritter. Seine 
Jagdlicbe ist veredelt. So kommt es, daß nie- 
mand mehr Verständnis für edle Pferde und 
Hunde, ja überhaupt für die Tierwelt hat als 
er, und die meisten von ihnen sehnen sich nach 
dem Landleben. 

Das ursprüngliche Symbol des Schützen ist 
freilich der Zentaur, halb Mensch und halb 
Tier, Aber sein Symbol deutet an, daß hier 
doch eine deutliche Trennung in eine »obere« Werner von Siemens Dorothy Lamour 
und »untere« Hälfte erfolgt ist, in einen 15 Dezember 1816 vo. Desember 1914 
hohen und einen niederen Typ. 

Der niedere Typ kann noch stark im rein 
Animalischen verwurzelt sein und ist dann 
grobschlächtig und roh, mit derben Gesichts- 
zügen und von of sehr unwillkommener Ge- 
radheit (um es milde auszudrücken). Der trink- 
feste Landjunker gehört hierher, der nur leicht 
veredelte Bauer, saguinisch, impulsiv und stolz 
auf den eigenen Grund und Boden. Aber auch 
der unstete Abenteurer, der Kondottiere, der 
Landsknecht, der seine Klinge bald diesem bald 
jenem zur. Verfügung stellt; ja, selbst der 


Edvard Munh Theobald v. Bethmann-Hollweg 


zya 12. Dezember 1463 2 November ik; 


»falsche Biedermanns, der sich offen und na- 
türlich gibt und sich damit so leicht in das Ver- 
trauen der Menschen einschleicht. 

Die Fehler und Laster der Menschen sind 
meist ihre invertierten Vorzüge und Tugenden. 
Der Widder und der Skorpion können gewalt- 
tätig sein, weil sie eine Überdurchschnittliche 
Dosis an Energie und Kraft haben. Der Zwil- 
ling kann lügen, weil er eine überdurchschni 
liche Phantasie besitzt. Der Schütze kann 
nicht unehrlich sein, weil der Begriff Ehrlich- 
keit und Ehre bei ihm eine überdurchschnitt- 
liche Rolle spielt, er kann das Vertrauen eines 
Mitmenschen nicht täuschen, weil der Begriff 
Vertrauen in seinem Leben eine überdurch- 
schnittliche Rolle spielt. 

Ehrlichkeit kommt von Ehre. Und damit 
landen wir wieder beim Ritterideal, bei dem 
das zugesagte Wort, das »Ritterwort« genügt — 
genügen sollte - und keiner schriftlichen Be- 
stitigung bedarf. 

Der Schützegeborene liebt: Offenheit, Ge- 
radheit, die Wahrheit (es ist manchmal eine 
unglickliche Liebe, wie wir noch schen wer- 
den), die Natur, Tiere, die Jagd, das Land- 
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leben, das Reisen, die Ferne, den weiten Hori- 
zont, das Abenteuer, die Gerechtigkeit, die 
Weisheit, das Großartige und Erhabene, das 
Pompöse und Eindrucksvolle, die Höhen und 
Tiefen, das Edle und Ideale, die Zeremonie 
und das Schwungvolle. 

Der Schütze haft: das Unnatürliche und 
Affektierte, das Gekünstelte, die Imitation 
(also den Gegensatz des Edhten), die Stuben- 
hockerei, die Monotonie, die Routine, das 
Niedrige und Schäbige (wie Widder und Lö- 
we, die beiden anderen sogenannten »Feuer- 
zeichen«), das Kleinliche und Pedantische, 
das Kriecherische und Schwunglose, die Form- 
losigkeit (Mangel an Zeremonie und Höf- 
lichkeit), das Schleichende, Todkische, Hinter- 
hiltige, die reinen Zwecknaturen, 

Im tiefsten Herzensgrunde hat er die Ein- 
stellung, daß alles wunderbar geordnet ist 
und daß es lediglich darauf ankommt, die 
eigene Rolle im Leben anständig zu spielen. * 

Er hat ein starkes Gerechtigkeitsgefühl. 
Alles Unfaire empört ihn, etwa wie ein 
Sportler sich über ein »foul« entrüsten wird, 
Er hat überhaupt viel vom Naturell des be- 
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geisterten Sportlers und treibt auch meist 
selbst viel Sport, so viel, dafi Sehnenzerrun- 
gen und Knochenbrüche in diesem Zeichen 
besonders häufig. sind (Freilich auch beim eben- 


nd draufgängerischen Widder). 


so ungestümen 


Meist hat er viel für Tradition übrig. für 


geprägte Höflichkeitsformen und für das 
Zeremoniell. Das drückt sich auch oft in sei: 
e manch 


nen Bewegungen und Gesten aus, 
mal etwas gespreizt wirken können. 

Ich erwähnte seine »unglückliche Licbe« zur 
Wahrheit. Sie ist deshalb unglücklich, weil er 
anschei 


schweigen kann — sie mul 


nd die Wahrheit einfach nicht ver 


heraus, auch wenn 
sie dem lieben Nächsten noch so unangenehm 
ist. Mit anderen Worten, er kann ganz unge 
ich taktlos 


nicht etwa die Ab 


n. Dabei hat er durchaus 
dit, zu verletzen = ja er 
ist baß erstaunt, wenn man sich von ihm ver 
leter fühlt. Er har doch nur die Wahrheit ge- 
sagt? Wie kann man ihm das übelnchmen? 
Er ist doch nun einn 


l kein Heuchler 
Es fällt nicht leicht, ihm beizubringen, daß 
die Wahrheit etwas sehr Kostbares ist, mit 


dem man haushälterisch umgehen muß. 
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Als Vorgesetzter erfreut er sich fast stets 
großer Beliebtheit. Er ist gerecht, großzügig, 
freigebig und hat Verständnis für seine Ange- 
stellten oder Untergehenen. Aber er kümmert 
sich nicht mehr um sie als nötig und hat keine 
Ahnung davon, was seine Aufscher oder Pro- 
kuristen oder Unteroffiziere in seinem Namen 
anrichten 

Seine Intuition, sowohl im privaten wie im 
beruflichen Leben, ist dabei ausgezeichnet, und 
30 kommt es, daß er oft »Glück« hat. Er 
setzt auf das richtige Pferd, er steige aus der 
Börse ausa, bevor es zum Krach kommt, oder 
molpert munter hinein, gerade bevor die 
Hausse einsetzt. 

Seine Erfolge wundern ihn nicht sehr. Es 
ist eben alles im Leben sehr gut eingerichtet. 

Rostands Cyrano de Bergerae ist ein 
Schütze par excellence. Er mag prahlen — mit 
seiner Degenkunst, seiner Großzügigkeit, 
gleichviel womit ~, aber er schneider dabei 
nicht auf, er sagt einfach, wie es ist. Beschei- 
denheit freilich ist hier selten. 

Das Mystische beeindruckt ihn gewaltig. 
Aber auf diesem Gebiete kann ihn seine sonst 
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30 gute Intuition im Stich lassen, und er fällt 
dann auf »mystschei Sekten herein, nimmt an 
“Stancens weil und wird vorn und hinten be- 
trogen. So erstaunlich gut sein Urteil sonst sein 
kann — es fällt ihm schwer, zwischen echter 
Mystik und Scharlatanerie zu unterscheiden. 

Er hat die Toleranz, die dem Widder. dem 
Skorpion, aber auch der Jungfrau so oft fehlt, 
Bei ihm kann wirklich jeder nach seiner 
Fason selig werden«, 

Aber diese Toleranz kann zu weit gehen, 
und er duldet dann, was er niemals dulden 
dürfte (wie es auch beim Wassermann der 
Fall sein kann, der auf diesem Gebiete wo- 
möglich noch weiter geht). 

Er ist ein Extrovert im Jungschen Sinne. 
Wer da glaubt, daß alles bestens eingerichtet 
ist, braucht nicht zu grübeln: er lebt, fröhlich 
und optimistisch, ein munterer Kumpan, ein 
ritterlicher Freund, ein gerechter, weiser Rich- 
ter, ein allseits beliebter Verwaltungsbeamter. 
Was er nicht weiß, macht ihin nicht hei. 

Das Schützemädchen und die Schützefrau 
sind ein prächtiger Kamerad (wie das Widder- 
mädchen und die Widderfrau), der fröhlich 
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#mitmachte — solange man ihr cin gewisses 
und nicht zu kleines Maß an Unabhängigkeit 
zuerkennt. Zwang und Tyrannei erträgt sie 
nicht (der männliche Schütze übrigens auch 
nicht). Auch bei ihr finden wir das stark aus- 
geprägte Ehrgefühl, das man nicht kränken 
darf, wenn man sich ihre Sympathie, ihre 
Freundschaft und schon gar ihre Liebe erhal- 
ten will. Sie hat Haltung und oft einen sol- 
zen, federnden Gang, wie ihn auch die Löwin 
hat (das Widdermädchen kann »schlaksigs 
sein). Schauspielerische Begabung ist in diesem 
Zeichen nicht selten. 

Die Schönheit der »Schützin- ist meist et- 
was derber als die der Waagegeborenen, und 
die Niedlichkeit, wie sie bei der Stiergebore- 
nen vorkommt, ist hier selten. An deren Stelle 
tritt ein fast herausfordernder Stolz, durchaus 
selbstbewuße und trotzdem natürlich. 

Der Atavismus spielt hier of eine große 
Rolle. Von uralten Zeiten her liegt dem 
Schützen das Wandern und Schweifen im Blur. 
Nicht viele werden seßhaft (wie der Stier), 
und wenn sie es sein müssen, sehnen sie sich 
nach der Ferne, nach der großen Reise. 
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Sie reisen nicht so sehr um des Reisens 
selbst, um der Bewegung willen (wie der 
Zwilling), sie schnen sich nach dem Ziel, dem 
fernen Tropenland, der einsamen Insel, dem 
unerforschten Urwald, der geheimnisvollen 
Wüste. 

Das Abenteuer liegt ihnen im Blute. Wohl 
der großartigste Schützetyp der Neuzeit ist 
Sir Winston Churchill, geboren am yo. No- 
vember 1874. Sein ganzes Leben in eine Kette 
von Abenteuern, mit denen selbst ein Karl 
May nicht konkurrieren kann. Der Mann, der 
als junger Leutnant noch die letzte große Ka- 
vallerieattacke mitritt, der sich an der Nord- 
weitgrenze Indiens mit Pathanen herum- 
schlug, der auf die abenteuerlichste Weise aus 
sidafrikanischer Gefangenschaft entkam, der 
als Premierminister im zweiten Weltkrieg 
mehr als einmal alles auf eine Karte setzte 
und es dabei jedesmal intuitiv richtig machte, 
der Mann, der in seiner Jugend einer alten, is 
seinem Alter einer jungen Königin diente und 
als fast Achtzigjähriger von ihr den Ritter- 
schlag empfing — er ist das Non plus ultra des 
Schützezeichens, der Erzschütze. Wer seine 
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Memoiren liest, wird mehr als einmal finden, 

wie er die großen Zusammenhänge intuitiv 
erfaßte. Es gab natürlich Dinge. die ihm nicht 
lagen. Die Welt der Finanz zum Beispiel. 
Aber da ist eine Pasage, in der er erwähnt, 
wie ihm plötzlich das ganze Mysterium der 
Zahl blitzartig klar wurde, wie sich in einer 
plötzlichen Vision das Gesamtbild des bisher 
so Unbegreiflichen und Unverständlichen er- 
hellre. Aber es war nur ein Augenblick. Und 
es war nach Tisch, und er fühlte sich lässig 
und »ließ es gehena. 

Es ist nicht mur ganz große Kunst, wie er 
das beschreibt. Es ist auch ein blitzhafles Er- 
hellen der Schützenatur an sich. 

Es ist ein offenes Geheimnis, daß Churchill 
nicht immer gut mit Feldmarschall Mont- 
pomery auskam, Dagegen stand er ganz be- 
sonders gut mit Feldmarschall Alexander, der 
selber im Schützezeichen geboren war — am 
to. Dezember 1891. Die beiden sprachen die 
gleiche Sprache — wenn auch nicht mit der 
gleichen Beredsamkeit. 

Der Schütze liebt das Große selbst am 
Feinde. Viele kleinliche Gemüter hat es erbit- 
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tert, daß Churchill noch während des Krieges 
lobende Worte für den deutschen General 
Rommel fand. 

Und ein anderer Schützegeborener hatte den 
Mut, eine seiner größten Schöpfungen einem 
Manne zu widmen, für dessen Größe er sich 
begeisterte, obwohl er der Feind seines Lan- 
des war. Ludwig van Beethoven, geboren am 
17. Dezember 1770, widmete seine Dritte 
Symphonie Napoleon Bonaparte. Er nahm 
die Widmung zurüd, als Napoleon sich zum 
Kaiser krönen ließ. Denn von diesem Augen- 
blick an wurde der Gewaltige für ihn der Be- 
drücker der Unabhängigkeit, der Gegner der 
Freiheit. 

Und Freiheit - nicht die revolutionäre Frei- 
heit, sondern die individuelle, die ritterliche, 
ist das Ideal des Schützen. 


DER STEINBOCK 
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Das Leben ist nicht mehr leicht, wenn zwi- 
schen dem 31, Dezember und dem 19. Januar 
die Menschen geboren werden, die wir den 
Steinbodktyp nennen. Aber die Lichter, die wir 
nun so frühzeitig anzünden müssen, sind ein 
Symbol sowohl der Erinnerung wie der Hoff- 
nung. Es ist noch nicht so lange her, daß die 
Sonne schien und wärmte. Es ist nicht mehr so 
lange hin, bis sie wieder scheinen und wir- 
men wird. 

Inzwischen aber ist das Leben ernst und hart, 
wenn auch nicht notwendigerweise bitter. Wir 
haben harte Aufgaben zu erfüllen und müh- 
slige Arbeit zu verrichten. Aber auch das ist 
Freude, ja wir merken, daß gerade im müh- 
sam errungenen Sieg ein ganz besonderer Reiz 
liegt, mit dem sich der Preis, der uns in den 
Schoß fällt, nicht messen kann. »Und wenn es 
köstlich war, so ist es Mühe und Arbeit ge- 
wesens 


OR ist es, als käme der Steinbodkgeborene 


schon als Erwachsener zur Welt. Dann fehlt 
ihm die Freude am lärmenden Spiel, er ist 
salikluge, über seine Jahre hinaus "gereift, 
ernst und verschlossen. 

Es fälle ihm nicht leicht, sich an andere an- 
zuschließen, schon gar nicht, sich liebenswürdig 
zu geben. So bleibt er oft für sich allein, grë- 
belt viel und liest. 

Er will erwas leisten. Und da er sehr bald 
merkt, daß ihm nichts in den Schoß fällt, 
trainiert er sich für den Lebenskampf auf seine 
eigene Art und Weise. Er ist kein Stürmer wie 
der Widder, kein Festhalter wie der Stier, 
kein Gaukler wie der Zwilling, kein Hinein- 
pleiter wie der Krebs, kein Forderer wie der 
Löwe, kein Zergliederer wie die Jungfrau, kein 
Charmeur wie die Waage, kein Kämpfer 
wie der Skorpion, kein fröhlicher Reiter 
wie der Schütze. Er ist cin Klerterer. Schritt 
für Schritt, Zoll um Zoll bahnt er sich seinen 
Weg aufwärts, und kein Weg ist ihm zu steil 
und kein Gestrüpp zu dicht. Es geht langsam, 
aber unaufhaltsam. 

Erst wenn der Kampf gewonnen ist, wenn 
er das Hochland erreicht hat, wo kein Gestrüpp 
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mehr wächst und wo es endlich leichter geht, 
dann erst entspannt er sich ein wenig und wird 
ein bißchen milder. 

So kommt es, daß der Steinbockgeborene in 
der zweiten Hälfte seines Lebens meist belieb- 
ter ist als in der ersten. Denn in der ersten ist 
er's selten. 

Zwar schätzt man ihn ungemein und respek- 
tiert ihn hoch, denn er ist fleißig und gründ- 
lich und gewissenhaft wie kein zweiter, er ist 
pünktlich und zielstrebig, und man kann ihm 
vertrauen. Aber «warm werden« kann man bei 
ihm niche. 

Hier gibt es den trockenen Prokuristen, den 
ernsten Schullehrer, den tüchtigen Beamten, 
den umsichtigen Kanzleichef, den verläßlichen 
Abteilungsleiter, Ingenieur und Mechaniker. 
Hier gibt es auch den gewisenhaften Vermö- 
gensverwalter anderer, den Anwalt (ohne 
Schwung und Aggressivität im Gerichtssaal, 
aber so genau, so ehrlich, so gewissenhaft, daß 
er stets auf den Richter einen guten Eindruck 
macht), den Historiker und Archäologen und 
Aktenprüfer. 

Der Steinbock liebe: die Arbeit, das Sich- 
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Mühe-Geben, das Stete, Ruhige, Langsame, 
die Verantwortung, die Pflicht, den Ernst, die 
Verläßlichkeit, das Ehrenhafte, Gründliche, 
Tüchtige, das Althergebrachte, Traditionelle, 
die Konvention, die Routine, das Regelmäßige 
und die Regel, die Geduld, die Korrektheit, die 
gerechte Strenge, die Reserve. 

Der Steinbock hafit: das Unseriöse, Faule, 
Ziellose, Abschweifende, Verantwortungslose, 
den Mangel an Ernst, das allzu Rasche, das 
Impulsive, die Ausnahme von der Regel, das 
Unerhörte, das Sensationelle, das allzu Mo- 
derne, das slaisser allere, die Schlamperei und 
das »Herumzigeunern«. das Spielerische. 

Er liebt es nicht, »sich gemein zu machen«, 
und wirkt daher of hochmütig. Er kann nicht 
#0 recht aus sich heraus, es it, als stecke er in 
der harten Schale, dem Panzer, den sich der 
weiche Krebs mit so viel Mühe bilden muß 
= und so wirkt er langweilig. 

Dabei sehnt er sich im Grunde seines Her- 
zens nach dem Verstandenwerden, nach Zunei- 
gung und Sympathie. (Es fällt ihm schwer, 
das zuzugeben, geschweige denn davon anzu- 
fangen.) 
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Das Steinbockzeichen untersteht dem Pla- 
neten Sarurn, dem Planeten des Alters und der 
Daver. Schichsalmäßig begünstigt den Stein- 
bock das, was slange dauert», die organische 
Entwicklung, die langfristige Kapitalsanlage, 
den auf lange Sicht gefaßten Plan. 

Und im Alter, oder doch jedenfalls relativ 
spät, erreicht er erst seinen Zenit und wird 


sanfter und genießbarer wie alter Wein. 
Besonders bemerkbar macht sich diese Eigen- 
schaft oft bei den Steinbockmädchen und Stein- 
bockfrauen. Sie sind oft herb und »unnahbar« 
n der Jugend und werden erst später gütiger 
nd sanfter, Dazu kommt, daß sich ihre Schön- 
heit bei zum 


endem Alter zu erhöhen statt 
zu verringern scheint, Meist sind sie im Alter 


von vierzig und fünfundvierzig Jahren schö- 


denn als junge Mädchen von zw 


1 
Es sind ernste, geduldige, gewisenhafte Mäd- 


chen, die oft gern einen eigenen Beruf ergreifen. 


Hier gibt es die unentbehrlichen Sekretärinnen 
und Direktricen, die »rechten Hindes des 
Chefs, auf die man sich eisern verlassen kann, 


Hier gibt es auch die Laborantin, die Arzt 


die Studentin der Chemie oder der Kunst 
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geschichte, kurz, wo man sie auch hirsetrr, 
stellt sie Ihren Manns. 

Beide Geschlechter verstehen cs meist nicht 
gut, mit mozial Ticferstehendene auszukom- 
men. Angestellte, Diener und sonstige Umer- 
ebene spüren wohl stets eine Art von unsicht- 
barer Wand zwischen sich und dem Steinbock 
auftraggeber oder «chef, so sehr sich der Stein- 
bock auch Mühe geben mag, freundlich mit 
ihnen zu sein. 

Sie fühlen sich oft allein und neigen daher 
zu mehr oder minder starken Depressionen, 
die sie nicht verbergen können und die nicht 


dazu beitragen, ihre Beliebsheit bei weniger 
gründlichen und ernsthaften Menschen zu er- 
höhen. 


Dazu kommt, daß sie oft allgemein pesi- 
mistisch eingestellt sind. Dabei hängen sie durch- 
aus am Leben. Sie sind auch nicht cewa mutlos, 
im Gegenteil. Sie harren aus, wo andere längst 
aufgegeben hätten und obwohl sie sich selbst 
nicht viel oder gar keine Hoffnung machen. 
Niemand übertrifft sie an Zihigkeit und Aus- 
dauer, keine Aufgabe ist ihnen zu schwierig. is. 
die Schwierigkeit verursacht ihnen so etwas wie 
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cine grimmige und verbissene Freude, sie ist da- 
zu da, um überwunden zu werden. Keine Ar- 

beit ist ihnen zu langweilig, zu niedrig oder zu 

schmutzig — im materiellen, nicht im morali- 

schen Sinne. Sie machen unermüdlich weiter, 

bis sie sich durchgebissen, durchgefressen, hoch- 

geklettert haben und am Ziel stehen. 

Hier gibt es auch den Asketen, den Mann, 
der sich um eines Zieles oder eines Ideals wil- 
len viel, ja fast alles versagen kann. Hier gibt 
es den unerbittlichen Mann der Pflichterfüllung. 

Marcus Porcius Cato war ein Steinbocktyp — 
und der römische Kaiser Tiberius. Cato halte 
allen Luxus ("Wehe der Stadt, wo ein Fisch 
mehr kostet als ein Rinde, rief er aus, als man 
ihm von den unerhörten Preisen berichtete, die 
römische Schwelger für einen jahrelang mit 
Gänselebern gemästeren Steinbutt zahlten), e 
zog seine Kinder mit großer Strenge, hielt mit 
eiserner Dickköpfigkeit am Althergebrachten 
fest und — an der eigenen Ansicht über dgn 
Stand der Dinge. Er konnte seine Kollegen im 
Senat mit seiner Kleinlichkeit, seinem Eigen- 
sinn, seiner Rechthaberei, seinen altmodischen 
Ansichten zur Verzweiflung treiben. Aber wenn 
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er von etwas überzeugt war, setzte er es mit 
unerhorter Zähigkeit durch. Jahrelang wieder- 
holte er im Senat am Schluß jeder Rede, die er 
hielt, daß er der Ansicht sei, daß Karthago 
zerstört werden müsse (»Ceterum censeo, Car- 
thaginem esse delendame). 

Bis schließlich ein zermürbter Senat nadh- 
gab, der Kriegerklärt und gewonnen und Kar- 
thago zersört wurde. Außer dem Steinbock 
hätte das wohl nur noch der Skorpion fertig- 
gebracht. 

Wenn er zum Unglückspropheten und 
Schwarzscher wird, kann er uns auf die Ner- 
ven gehen. Aber leider behält er auch oft reche. 
Dann zuckt er die Adhseln, er has es ja immer 
gewußt, aber man hat ihm wie gewöhnlich 
nicht geglaubt. 

Er ist der Einsiedler, der »alte Kauzs, aber 
auch die weise Eule, bei der man sich Rar holt 
= guten Rat, auch wenn er manchmal mürrisch 
erteilt wird. Er ist der dunkle Eigenbroder, 
der Abseitsstehende, der stille Mann im Hinter- 
grund. 

Aber wenn sich solche Zähigkeit und solcher 
Arbeitseifer, solche Gewissenhaftigkeit und Zu- 
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verlässigkeit mit Ehrgeiz verbinden — wie es 
oft genug der Fall ist — dann kann er ganz 
große Karriere machen. 

Ja, er rückt langsam, aber sicher bis zum 
obersten Platz vor und regiert dann mit eiser- 
ner Hand, manchmal mit und manchmal ohne 
Samthandschuh. Ohne: wie bei Göring. Mit: 
wie bei Clement Attlee, dem englischen Labour- 
Party-Führer und früheren Premierminister. 

Zwei der führenden Admiräle, vier der füh- 
renden Generale des letzten Weltkrieges waren 
Stcinbodkgeborene. 

Drei Politiker, denen man (auch als Feind) 
Größe nicht absprechen kann, wurden an der 
Grenze des Steinbockzeichens geboren: Disraeli 
und Stalin, der eine am 21. Dezember 1804, der 
andere am 21. Dezember 18; und Lloyd 
George am 17. Januar 1963. 

Disraeli und Stalin an der Grenze zwischen 
Schütze und Steinbock ~ Lloyd George an der 
Grenze zwischen Steinbock und Wassermann. 

Alle drei verstanden es, abzuwarten, den" 
richtigen Augenblick abzupassen, Alle drei ar- 
beiteten sich mühsam von Stufe zu Stufe zum 
Gipfel hinauf. Es ist höchst bezeichnend, daß 
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sie alle im astrologischen Sinne "Grenzfälle« 
sind. Denn dem Steinbock an sich fehlt die 
Wendigkeit, die den drei Politikern zu eigen 
war. Die Wendigkeit und - der Opportunismus, 
den sie alle drei in so hohem Maße zeigten. Die 
hatten sie im Falle Disraelis und Stalins vom 
Schützezeichen her, im Falle Lloyd Georges 
vom Wassermannzeichen. 

Der Steinbock an sich ist dazu zu stur, zu 
starr, zu unbeweglich. Gerade weil er so ver- 
läßlich ist, ist er selten »brillante. (Immer 
wieder vermißte man in England jede Brillanz 
an dem trockenen, nüchternen Attlee mit seinen 
schwunglosen Reden und seiner Farblosigkeit - 
besonders natürlich im Vergleich zu Churchill, 
dessen »Brillanz« ihm jedoch infrüheren Tagen 
mehr schadete als nützte, weil der Engländer 
zumindest in Friedenszeiten lieber einen ruhi- 
gen, besonnenen und farblosen Mann am Steuer 
sicht als einen brillanten, der sich womöglich 
auf Abenteuer einlassen könnte « +.) 

Nun wird man verstehen, warum die meisten 
hervorragenden Repräsentanten des Steinbock- 
zeichens »Grenzfälles im astrologischen Sinne 
sind, alo entweder am Anfang oder am Ende 


der Periode dieses Zeichens geboren: Molitre 
(15. Januar), Calderon (17. Januar), Edgar 
Allan Poe (19. Januar) und Benjamin Franklin 
(17. Januar) nahe an der Wassermanngrenze 
und Feldmarschall Dill (23. Dezember), Gene- 
ral Anderson (a4. Dezember) an der Schütze- 
grenze. 

Der Steinbock. ist introvert. Um hervor 
wuragen aber braucht man — schon gar in um 
seren Tagen — das, was man in angelsächsi 
schen Ländern wihowmanships nennt, also 
„Schaustellungsvermögen«, und das ist beim 
Steinbock selten zu finden. Die Ausnahme, die 
die Regel auf das charmanteste bestätigt, ist 


Marlene Dietrich (geboren am 37. Dezem- 
ber) 


DER WASSERMANN 


20, Januar bis 18. Februar 


Adler, Alfred 

Banay, Ludwig 
elimann, Carl Michael 
Buber, Martin 

tyron, Lard 
Courihs-Mahler, Hedwig 
Colense, Sidonie Gabrielle 


Klinger, Max 

Lasker: Schüler, Ehe 
Lewing, Gouihold Ephraim 
Lincoln, Abraham 
Lindbergh. Charles 
MacArhur, Downloa 
Maugham, Somerset 
Mendelmahn: Bartholdy. Felis 
Mozart, W, A- 

Roosevelt, F. D. 

Spaak, Paul Henti 
Serindbeng. Augun 

Verne, Jules 

Wilhelm I 

Zaha, Ermt 


Yebruar 
Februar 
Februar 
Februar 
Januar 
Febrvar 
Januar 
Februar 
Februar 
Februar 
Februar 
Januar 
Februar 
Februar 
Februar 
Yebruar 
Februar 


Wenn der Winter in seiner Vollkraft steht, 
zwischen dem 20. Januar und dem 18. Februar, 
werden die Menschen geboren, die wir den 
Wassermanntyp nennen. 

Die Natur ist vereist und erstarrt, man 
kann weder sãen noch ernten, man hockt zu 
Hause und hofft - hofft auf bessere Zeiten und 
drängt sich zusammen, um der lieben Wärme 
willen. 

So entsteht der Hoffende, der Wünschende 
und zugleich der Gesellige, und das sind wohl 
die Grundeigenschaflen des Wassermanntyps- 

Er resigniert nicht wie der Steinbock — er 
hofft. Er schließt sich nicht ab wie der Stein- 
bock — im Gegenteil, er „sucht Anschluß« und 
bedarf der menschlichen Wärme und des gesel- 


ligen Beisammenseins. 

Und da die Natur sich in den Winterschlaf 
begeben hat, bleibt ihm nur ein anderes Reich 
übrig — das Reich des Gedanklichen, in dem er 
lernt, sich zu Hause zu fühlen. Freilich, für ihn 
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ist das kein »faute de mieun« —er liebt das Ge- 
dankliche, das Reich des Geistes, in dem er Ge- 
waltiges leisten kann und geleistet hat. 

Hier sitzen wohl mehr Dichter und Denker 
als irgendwo anders. 

Dichter und Denker — das sind Individua- 
listen, Es sind keine Kollektivisten — es sei 
denn, daß sie die Idee des Kollektivismus ver- 
künden, 

Der Widder führt aus, was der Wassermann 
sich ausgedacht hat, der Stier bereichert sich 
daran, der Zwilling spielt damit herum oder 
‚schreibt einen Artikel darüber, der Krebs seht 
‚der neuen Sache erst mißtrauisch gegenüber und 
nimmt sie dann als selbstverständlich hin, der 
Löwe gibt dem Wassermann einen Orden da- 
für, die Jungfrau kritisiert ihn, die Waage fin- 
det ihn bezaubernd und heiratet Ihn vielleicht, 
der Skorpion ärgert sich darüber, der Schütze 
kümmert sich nicht darum, und der Steinbock 
findet es ungemein bedauerlich, 

Der Wassermann erfindet. Er blickt zugleich 
nach hinten wie nach vorn — wie der alte 
römische Gott Janus, der Doppelgesichtige. 
nach dem der Monat heißt, in dessen letztem 
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Else Lasker- Schüler 
roar 176 


Alfred Adler Gorchold Ephr 
-Februar 1870 ar Jam 


Drituel der Wassermann zur Welt kommt- (Der 
Mensch der ersten 19 Tage ist im Steinbock ge- 
boren und blickt nur nach hinten, in die Ver- 
gangenheit) 

OR blickt der Wassermann zu weit mach 
vorn und entdeckt dann Dinge, die seiner Zeit, 
seinen Mitmenschen zu weit voraus sind. Dann 
kommen sie nicht mit und nennen ihn verrückt. 
Es stört ihn nicht weiter. Er geht seinen Weg, 
ohne sich beirren zu lassen. 

Ist er intellektuell — er ist es oft ~, dann 
interessiert er sich für das Vergangene und das 
Zukünftige. Der Akzent mag auf dem Zukünf- 
tigen liegen. Wird er Schriftsteller, so schreibt 
er gern über Geschichtliches, also das Vergan- 
gene oder Zukunfisromane: Der Wassermann- 
vertreter der Vergangenheit ist Charles Dickens 
(geboren am 7. Februar) und Francis Bacon 
(geboren am 23. Januar), der der Zukunft: Ju- 
les Verne (8. Februar). 

Thomas Alva Edison, wohl der größte Er- 
finder, den die Welt bisher gesehen hat, war 
cin Wassermann (geboren am 11. Februar 1847). 

Nichts wäre falscher als anzunehmen, der 
Wassermann sei nur cin Theoretiker. Er ist 
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durchaus der Mann, seinen Gedanken prak- 
tische Form zu verleihen. Er bastelt, wie Edi- 
son gebastelt har, er steigt als erster in die Sera- 
wosphäre und sinkt als erster in die Bathysphäre 
hinab wie Profesor Piccard (geboren am 
a8. Januar 1884). 

Er ist ein geistiger Bahnbrecher, wie der 
Widder cin physischer Bahnbrecher ist- Auch 
Galileo Galilei war ein Wassermann (geboren 
am 18. Februar 1464). 

Der Wassermann liebt: das Denken, die Ge- 
seligkeit, das soziale Leben, das Klubleben, 
das Organisieren, die Technik und die moderne 
Erfindung, das Interessante und Faszinierende, 
das Ungewöhnliche und Spannende, das atem- 
lose Tempo, das Bizarre, Herausfordernde, Ex 
zentrische, das Verblüffende und Unerhörte, 
die Sensation (der er nur zu oft diem), das 
Experiment, das Plötzliche und Unerwartete, 
das Geheimnisvolle und Okkulte, das Räuel 
und das Mysterium. 

Der Wasermann hal: die Routine, dis 
Konventionelle, die Pedanterie, den Eigensinn, 
die Sturheit, die Dummheit und das Lang- 
weilige, langsames Denken, die Unfähigkeit 
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sich zu entchließen, Aggressivität, das rein 
Triebhafte, das Undurdhdlachte, alles was ihm 
aufgedrängt wird, alles was seine Fr 


dimmt, den Klotz am Bein. 
Die Éi 
lieben, da er im Grunde mit sich selbst nie ganz 


‚amkeit hat er nicht; ja, er kann sie 


allein ist (im Gegensatz zu Zwilling und Jung: 


frau, die das Alleinsein einfach nicht vertragen 


und sich dann geradezu doppelt allein fühlen) 

Wie Swedenborg, der ein Wassermann war 
(geboren am 29. Januar 1688), interessiert er 
sich manchmal geradezu leidenschaftlich für das 
Okkulte und die sogenannten Grenzwinen 
schaften (sehr viele Astrologen sind im Waster 
mann geboren) 


ion auf ihn 


Wie das Okkulte eine Farzi 
ausübt, so fasziniert er häufig seine Mitmem 
schen und gewinnt sie so für sich — wenn er sie 
nicht in Schrecken versetzt. 

In den Anfangsgraden des Zeichens kommt 
Eifeminiertheit vor, aber er versteht es, sie zu 
sublimieren und kann trotzdem zum Tat 
menschen werden. Das beste Beispiel hierfür 
ist vielleicht Friedrich der Große (geboren am 


34. Januar), der in der Jugend zum Entsetzen 
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Thomas Alta Edison 


seines harten, grobschlächtigen Vaters franzd- 
yische Sitten nachahmte, sich geriert kleidere 
und - für einen preußischen Königsschn vn- 
chört — die Flöte spielte, Es verhinderte ihn 
nicht, später so hart wie Diamant zu werden 
und keine noch so harten Feldzugsstrapazen zu 
scheuen, 

Franklin Delano Roosevelt (geboren am 
yo. Januar 1882) ist ein guten Beispiel für die 
Faszination, die die Persönlichkeit des Wasser- 
manns ausüben kann. Sein Blick, das Timbre 
seiner Stimme, seine manchmal edhte, mandh- 
mal glänzend gespielte Merzlichkeit waren fast 
unwiderstehlich. 

Aber auch der vielgeschmähte Kaiser Wil- 
helm Il. (geboren am a7. Januar 1859) er 
reichte vieles durch den Eindruck seiner Per- 
sönlichkeit und durch seinen Charme. Aber sein 
Charakter zeigt auch einige der im Waser- 
mann häufigen negativen Züge auf: Fahrig 
keit, Unrast und vor allem den Dilertantismus, 
den wir hier immer wieder antreffen. 

Ein unvehältnismäßig hoher Prozentsatz 
von »Wassermännern« besteht aus begabten 
Dilertanten aller Art- Auf einen Edison kom- 


men zehntausend und hunderrtausend Bastler 
und andere porentielle Erfinder, die — echt 
Wassermann - die haarsträubendsten Synthe- 
sen versuchen, um eine Erfindung zu machen. 

Am gefährlichsten ist ihr Dilettantismus na- 
türlich im Staatswesen, in der Politik: siehe 
nicht nur Wilhelm IL, sondern auch den un- 
glücklichen Ex-König Faruk von Agypten. 
Wächst der Dilettant zum Meister heran, 40 
kann er ein Roosevelt werden oder ein Talley- 
rand (geboren am 1y. Februar 1754), dessen 
berühmtes Mahnwort an die jungen Diploma- 
ten, die unter ihm arbeiteten, für den Waser- 
mann charakteristisch war: “Surtout pas de 
ale. 
Dabei können sie selbst den Eifer haben, den 
sie so scharf verurteilen, Sie kennen diesen ge- 
fährlichen Feind aller Überredung und daher 
allen Erfolgs. Eifer, Betriebsamkeit — das kann 
mehr ruinieren als es gut macht. Leicht, ele- 
gant, aus dem Handgelenk muß man *ar- 
beiten ... 

So wird der Wassermann manchmal für faul 
gehalten. Er ist es keineswegs. Er hat nur eine 
andere, seine eigene Arbeitsmerhode. Tagelang 
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tut er nichts. Vielleicht denkt er nicht einmal 
nach. Dann legt er plötzlich los und schafft in 
einer Woche, wozu andere drei Monate pe- 
brauchen. Auf den biederen Mitarbeiter, den 
konventionellen Vorgesetzten, den an Ordnung 
gewohnten Sekretär wirkt so etwas natürlich 
verwirrend, unangenehm, unerträglich. 

Dazu kommt, daß er geistig sehr hochmüti 
sein kann. 

Oft macht er den Fehler, den Menschen, die 
Menschheit als das höchste Ideal zu betrachten 
und als das Mal aller Dinge, und wird dann 
natürlich früher oder später bitter enttäuscht. 

Aber seine Menschenliebe hat etwas Kühles, 
Detadhiertes,er verteilt seine Liebe auf alle und 
alles, und vo erhält jeder nur ein bißchen ... 

Talent zur Schauspielkunst kommt hier ver- 
hältnismäfig häufig vor, ja der Wassermann 
ist von Bühne und. Film gar nicht wegzu- 
denken. 

Überhaupt in das Künstlertum hier stark 
vertreten, schlägt aber oft futuristische, dada- 
istische, kubistische und surrealistische Purzel- 
bäume, oder ergeht sich im Inszenieren von 
allegorischen, pseudomystischen, oder phanta- 
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stüschen Stücken, deren Durchschnitt dilertan- 
tisch ist und daher absößt, deren Spitzen- 
leistungen Freilich den Beginn einer neuen Ara 
verkünden können. 

Wie der Löwe im Rang der höchste sein will, 
so will es der Wassermann in der geistigen 
Welt. Überall muß er ex sein, der als erster in 
das Unbekannte, Unerforschte, Unemdeckte 
worstößt, der Schreiber der ernen Zukunft- 
romane (Jules Verne), der erste Mann, der 
den Atlantik Uberflicge (Charles Lindbergh, 
geboren am 4. Februar 1902), der Erfinder 
von diesem und jenem, kurz, der Mann einer 
modernen Welt, die für den braven Bürger 
noch gar nicht existiert. 

So wird er gefeiert (selten) und verlacht (o) 
odor für verrückt gehalten (noch öfter), gele- 
gentlich auch für unheimlich. 

Aber er kann auch wirklich unheimlich sein — 
als Hypnotiseur und Magnetiseur, als Svengali 
und Jogi. . 

Das Wassermannmäddhen und die Wasser 
mannfrau haben ihre eigene faszinierende Note. 
Das Wort sapart« beschreibt es vielleicht am 
besten. Es sind — wieder einmal — ausgezeich, 
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nete Kameradinnen, vielleicht cin bifichen zu 
Kühl und detachiert, aber ungemein anziehend. 
Nur wenn sie organisieren wollen — worin sie 
grob sind -, können sie so viel Betrieb entfalten, 
“Ja man versucht ist, sich in die Einsamkeit zu 
Achten: 

Auch bei den Wassermannmädchen und 
Wassermannfrauen ist intellektuelle Begabung 
häufig, und daher ergreift auch diese Gruppe 
häufig die Gelegenheit zu einer persönlichen 
Karriere. 

Das Endeckertalent des Wassermanns be 
fähige ibn übrigens ‚auch häufig zu einer Kar 
riere als Detektiv oder Geheimagent- Hier 
kommt ihm natürlich auch besonders zustatten, 
daß er sich sche leicht an andere anschliele und 
ebenso leicht mit ihnen. vertraut wird. Er ist 
der Mann — und die Frau ~, dem oder der man 
alle Geheimnisse erzählt, die man anderen, die 


man jahrelang gekannt hat, niemals mitteilen 
würde, 

Er wundert sich selten. Denn für ihn gibt e 
wenig fenstehende Begriffe und gar keine Kon 
ventionen, und so ist das »Wunder«, das Un- 
gewöhnliche für ihn mehr oder minder das 
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Normale, das er zur Kenntnis nimmt und mit 
dem er auch sofort arbeiten kann, 

Daß er für seine Umwelt so häufig ein Rätsel 
mit sieben Siegeln ist, stört ihn auch nicht 
Manchmal langweilt es ihn, aber gewöhnlich 
amüsiert es Ihn. 


Mit sich selbst allein langweilt er sich nie « 


DIE FISCHE 
19. Februar bis 20. März 


DIE FISCHE 
19. Februar bis 20. März 


Füche-Geborene 


Altenberg. Parer Min tg 
Aununzio, Gabriele d" vu Mire sté) 
Bebel, Avgant an. Februar 1840 
Bernanos, Georges 


Mosen, Henrik 
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Kinner, krich 

Kopernikus, Nikolaus 

Livingnooe, David 

Mallarmé, Stephang 

Masaryk, Thomas G. 

May, Kari 

Michelangelo 

Morgan, Michèle 

Oberon, Merle‘) 1g. Februar ar 

Piw KU PMi ae 

Renoir, Augue ag. Febr 

Rimki: Kormakow, Nikolai imie ie 
ur, Arıhur Sa. Februar. 1758 

Steinbeik, John 

Washington, George 


Noch ist es Winter, wenn zwischen dem 
19. Februar und dem a0. März die Menschen 
zur Welt kommen, die wir die Fishegeborenen 
nennen. Nur eine Ahnung spüren wir bereits, 
daß sich die Zeit des Eises und der Erstarrung 
dem Ende zuneige. Für diese Ahnung gibt e 
in der deutschen Sprache allein ein Wort — und 
es ist eines der schönsten deutschen Worte über- 
haupt: Vorfrühling ++ 

Es ist ~ gerade noch ~ Winter, Es int = noch 
nicht ganz — Frühling, Die Natur schwankt 
Tnrischen zwei Jahreszeiten und kann sich nodi 
nicht entscheiden, 

Der Fischegeborene schwankt unentschieden 
durch das Leben, und nichts fällt ihm so schwer 
wie die Entscheidung. 

Das Symbol des Fischezeichens sind zwei 
Fische, und diese beiden Fische sind In Bewe- 
gung. Ihre Bewegung — die Bewegung aller 
Fische — erscheint uns meist ziellos, ein Hin 
und Her, ein Vorwärts und Rückwärts. So ist 
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die Art der Fische, und so ist die Art der unter 
diesem Zeichen geborenen Menschen. Eine ge- 
rade Linie scheint es für diese Menschen nicht 
zu geben. Sie gehen im Zickzack, vorwärts und 

rückwärts, und was der eine Fisch will und 
tur — was die eine Seite ihrer Natur will und 

tut -, das will und tut der andere Fisch, die 
andere Seite der Fischnatur noch längst nicht 

Sondern vielleicht das Gegenteil, aber vielleicht 
auch satt dessen etwas ganz anderes 

Und so kommt es, daß von allen Zeichen des 
Tierkreises die Fische am schwersten zu begrei- 
fen sind, ja sie begreifen selbst ihre eigene Nas 
tur nicht recht. Sie wissen nicht, was sie wollen 
und ob sie wollen oder nicht. Sie schwanken 
zwischen dem Beruf als Kaufmann und dem 
eines Hoteliers und werden Musiker. Oder 
Mathematiklehrer. 

Man lädt sie ein, und sie sagen zu und dann 
wieder ab, um im letzten Augenblick dodh noch 
zu kommen. 

Man rät ihnen, beim Pferderennen auf 
Sprühteufel oder Rübenzucker zu setzen. Sie 
bedanken sich enthusiastisch für den guten Tip, 


so wertvoll für sie, die vom Rennen nichts ver- 
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stehen. Dann gehen sie hin und setzen ihr Geld 
auf Rumpelstilzchen III, weil ihnen inzwischen 
eingefallen ist, daß das sechsjährige Clärchen 
sie am Abend vorher gebeten hat, gerade dieses 
Märchen vorzulesen. Das Niederträchtige da- 
bei ist aber, daß der Außenseiter Rumpel- 
stilzchen III das Rennen gewinnt und 20 zu I 
einträgt. 

»Hundh« nennt das der Anglosachse. Und 
‚dafür gibt es wieder im Deutschen kein Wort. 
Intuition kann man's nennen: Instinkt, Aber es 
palt nicht ganz. 

Fischegeborene haben Ahnungen, Vorahnun- 
gen, plötzliche Anfälle von Intuition, und ich 
kann niemandem raten. ihnen das auszureden 
zu versuchen. Denn diese weichen, sanften, güti- 
gen, hilfsbereiten und so außerordentlich leicht 
beeinflußbaren Menschen können dann plötz- 
lich so eigensinnig sein wie die Maulesel... 

Der Fischegeborene liebt: die Musik (fast 
immer), die Mathematik (sehr oft), den Frie- 
den (immer), das sih Beklagen (leider sehr 
häufig), sich als Opfer vorzukommen (oft, aber 
nicht immer), die See, den Wassersport, oft 
auch den Alkohol, manchmal sogar scharfe 
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Reizmittel, das Okkulte (obwohl er panische 
Angst davor hat), das Träumen (oft bei hell- 
lichtem Tage), das Baller: und überhaupt das 
Tanzen (besonders die Fischemädchen und 
Fischefrauen), das Asthetische, das Supra-Nor- 
male, das Mystische (wobei leider viele nicht 
zwischen echter und falscher Mystik unter- 
‚scheiden können), 

Der Fischegeborene haft: eigentlich nichts, 
gar nichts... 

Ich kann mir keine nervenaufreibendere 
Tätigkeit vorstellen als die, der professionelle 
Ratgeber eines Fischegeborenen zu sein. Tau- 
sendmal hält man den Fisch für total verrückt 
und reif für das Irrenhaus. Und immer wieder 
stellt sich heraus, daß er es bei allem Widersinn 
eben doch zu etwas bringt und recht hatte, wo 
er eigentlich gar nicht recht haben konnte, Es 
ist fast, als gäbe es diesen Typ, um uns die 
‚Grenzen menschlicher Logik so recht vor 
Augen zu führen. . 

Etwas von diesem Widersinn überträgt sich, 
wie man sicht, auch auf den Mann, der den — 
torgeborenen — Versuch macht, den ‚Charakter 
der Fischegeborenen zu analysieren . . - 
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Man kennt sich einfach nicht aus, man ver- 
wickelt sich dauernd in allerdings tatsächlich 
vorhandene Widersprüche. Viele Fischegeborene 
sind ausgesprochen dumm, die meisten sind 
irgendwo wenigstens naiv. Dabei haben sie 
vielfach große mathematische Begabung und 
sind imstande, Gleichungen mit -zig Unbekann- 
ten spielend zu lösen. 

Was uns so oft bei ihnen als verstandes- 
mäßiger Kurzchluß vorkommt, stellt sich -oft, 
aber beileibe nicht immer - als eine Art von 
direkter Erkenntnis heraus. In einem Winkel 
ihres Hirns odgr ihrer Seele sind sie alle durch 
die Bank Hellseher. Aber welcher Winkel ist 
es? Heute haber intuitiv recht — morgen 
machen sie eine abgrundtiefe Dummheit. Ober- 
morgen tauchen sie aus diesem Abgrund Ii- 
dhelnd wieder auf, und alles ist in schönster 
Ordnung. 

Freilich — es gibt Dummbeiten, die sich 
nicht wieder gut machen lassen und andere, bei 
denen e wenigstens nicht so leicht ist. Wie - 
auf ganz andere Art - der Skorpion, so ist auch 
der Fischegeborene of sein eigener sehlimmster 
Feind. Beide Zeichen haben erwas Selbst-Zer- 
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sich selbst, 
schaften zuzicht. Der Fi 


besonders stark zu wirken 

r Gewohnheit zu wer- 

in Fischegeborener Medi- 

vin zu sich nehmen, die ihm nicht der Arat 

eundrüdklich verschrieben. hat, und miemals 
fie ihm vershriebene Dosis übersteigen 

Schlimm kann sich auch die diesem Zeichen 


‚ohnende Neigung zum Fata- 
ismus auswirken, da sie die Initiative Yah 
und ihn dazu verführt, tidh treiben zu lassen. 

Dieses Sich-treiben-Lassen Ist 


gefahren des Zeichens. Ni 
der Selbstzucht und Disziplin, um nicht haltlos 
zu werden. Das Wasser hat keine Balken: Und 
niemand kann tiefer sinken als 
~ wenn er sich geben Whe 
sich gehen zu lawen, & 


Das Fischemädchen und die Fischefrau haben 
ihren eigenen Schönheitstyp, zart, sensitiv und 
ätherisch. Sie haben oft etwas Elfenhaftes, als 


— als sollte er eigentlich 

wäre ihm der Besitz von Beinen und Füßen 
Tewas Ungewohntes -, finden wir gerade unter 
en Fishemädchen ganz besonders begabte 
Tänzerinnen von vollendeter Grazie und mit 
leichten, shwebenden Bewegungen. 

"Aber diese zarten Geschöpfe können sehr 
eifersüchtig sin! 

Wir sehen - dieses Zeichen bringt keine oder 
doch nur wenige starke Naturen hervor. Um 
so größer das Verdienst, wenn sie sidh zu star- 
ken Naturen machen. 

So wurden zwei große Admirale des letzten 
Weltkriegs im Fischezeichen geboren (dagegen 
kein einziger General! Die See hat eben An- 
zichungakraft auf dieses Zeichen) — der bri- 
tische Admiral Sir John Tovey (geboren am 
7. März 1885), der die „Bismarcks versenkte, 
7 nd der amerikanische Admiral Nimitz (gebo- 
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ven am 34: Februar 1885), der Vernichter der 
japanischen Pazifik-Floue, auf dessen Flagg- 
schiff schließlich der Waffensrilistand abge 
schlowen wurde. 

"Typisch im der Fall des großen Komponiaan 
(Chopin (geboren am za- Februar 1810), der, 
schwach und kränklich, an der starken Natur 
der Schriftstellerin George Sand den Rückhalt 
and, den er in sich selbst nicht finden konnte. 

Typisch — auf andere Art — it der Charak: 
ver des gröten Mathematiker» unserer Zeit, 
Professor Albert Binstein (geboren am 14 März 

ganz neve Auffassung 
‚achte und damit die 
Potentialitiren, die letzten Endes zur Entdek 
kung der Atombombe führten. So großartig — 
und so kompliziert — sind die Einsteinschen 
Forschungen, daß nur ganz wenige Zeitgevon 
ven sie begreifen konnten: Dabei ist der große 
Gelehrte auf politisehem Gebiet ein Kind und 
im Privatleben der Erztyp des zersureuten Pro- 
fesor 
Der zernreute Profesor kommt im Fische- 
seichen ziemlich häufig vor. Das Genie ie sel 
tener. «= 
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Interessant für unsere Analyse is die Juxta 
position von Weisheit und Kindlidikeit, von 
höchster Intelligenz auf einem Gebiet und Fi 
falt auf dem anderen: (Das Symbol des Fische- 
zeichens sind zwei Fiche +) 

Immer wieder ist die Natur des Fische. 
geborenen zwiespaltig. 

Wie der Krebs, versucht auch der Fische- 
geborene die eigene Weichheit of zu verber- 
gen und sich als rauh und hart zu geben: Wenn 
Fan Mann das lange genug tut, kann er tatvidh" 
Tich auch hart werden. Mit Weichheit und Güte 
bringe man es schwerlich zum Admiral, ob in 
der amerikanischen Kriegsflotte oder in der 
Royal Navy. 

Aber das seltsamste und ritselhafteste Bei- 
spiel ist das des russischen Außenministers Mo- 
lotow, geboren am g. März 1890: Hier gesellt 
sich zu dem Mysterium des Fischezeichent auch 
Toh das Rätsel der russischen Seele, und ich 
“it lieber gleich zugeben, daß vor solcher Mi- 
schung meine Fähigkeit zur Analyse verlagen 
wd 

Ein Beispiel, das die tiefe Bewunderung des 
Anrologen haben muß, ist das des Papstes 
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Pius XIL., geb. am 2.3-1976, Rest. am 9. 10.1958. 
Wie so viele Fischgeborene, war er von Kind 
auf zart, ja kränklich. Die geradezu ungeheuer- 
liche Arbeitsleistung, die er vollbracht hat, und 
die Stamina, mit der er sich und seine Kirche 
gegen die Feindschaft von Millionen verteidigte, 
sind Dinge, für die es schwer ist, eine rationale 
Erklärung zu finden. 

Aber gerade der Fischegeborene weiß, daß 
es Dinge gibt, die eben über die Vernunft und 
das Vernunfimäßige hinausgehen (ohne ihnen 
dabei notwendigerweise zu widersprechen) 

Echte Frömmigkeit gibt es natürlich in jedem 
Zeichen des Tierkreises, und das Chrisentum 
lehrt, daß jeder, der Gott darum bitter, das Ge 
schenk des Glaubens erhalten wird. Aber dieses 
„darum Bittens ist eben die menschliche Voraus- 
setzung, ist der Teil, den der Mensch als eigene 
Leistung zu liefern hat. Zur Ehre der Fische- 
geborenen sei zugegeben, daß das bei ihnen be- 
sonders häufig der Fall ist. Haben sie sich die- 
sen wertvollsten Halt aber einmal errungen 
oder erbetet, dann hört auch die Verwirrung 
auf — und sie können vielleicht zu größeren 
Höhen aufsteigen als alle anderen 
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ae bapa eng 

ea pe dee 
wissenschaft entwickelte, nn man den Menschen als 
‚einen Teil der Natur an: i, der experimentell erfaßt 


werden konnte. 
Forschungen in dieser Richtung haben zu Testverfahren 
mit denen man die Intelligenz, den Charakter und 
Persönlichkeit eines Menschen zu au 


messen versucht. 

Der Verfasser - Profesor der Sozial 

reren amerikanischen Universitäten und Dozent an der 

Hochschule für Gestaltung in Ulm — gibt einen vorzüglich 

gegliederten Überblick über die Entwicklung der Test- 
logie von ihren Anfängen bis zu den letztes Erkennt- 

nissen in- und ausländischer Wissenschaftler. 
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